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genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Ihen Abonnements auf die Poſener Zeitun 
9 Pe 8 
anf Monat Dezember werden bei allen Poſt⸗ 

| n zum Preiſe von 1 Mk. 82 Pfg., 
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rzeichneten Expedition zum Betrage 
Otay art 50 Pfg. entgegengenommen, 
Ad “af wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 


’ py Die nen hinzutretenden Abonnenten erhalten 
n Aufang der Erzählung „Das Geheimniß 
N Örttierge unentgeltlich nachgeliefert. 


a Expedition der Poſener Teilung. 


; ssa 
3 Uhresbericht der Handelskammer zu Poſen. 


: ayn Bericht der Handelskammer zu Pofen iſt in Folge ver: 
4 Bien tiger unüberwindlicher Hinderniſſe erheblich verſpätet 
* dungen dafür reichen nun ſeine Darlegungen und Zuſammen⸗ 
Ny ie” tief in das Jahr 1881 herein, wodurch dieſelben 
g barem Intereſſe weſentlich gewinnen. 
erichte der hieſigen Handelskammer zeichnen ſich ſtets 
Gründlichkeit, ſorgfältige Ausarbeitung und Reich⸗ 
ee nhalts aus. Auch der diesjährige Bericht zeigt alle 
Ad Dane ge, und glauben wir daher im Intereſſe unſerer Lefer 
An imein, wenn wir verſchiedene Abſchnitte aus demſelben ganz 
1g, ‚Bund 
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3 uszuge wiedergeben. 

an Ht möge hier die, „Allgemeine Lage des 
dd : x nd Verkehrs“ betitelte Einleitung eine Stelle 
ty d: Die lautet: 

e Aufbeſſerung der wirthſchaftlichen 
niſſe, die während der zweiten Hälfte des Vor⸗ 
uh geltend gemacht hatte, erſtreckte ihren Einfluß bis auf 
unſerer Berichtsperiode. Da auch die Ausſichten auf 
in d en Monaten des Jahres 1880 äußerſt 
waren, durfte man die Hoffnung hegen, daß der Auf: 
N it des Erwerbslebens ein nachhaltiger ſein würde. Die 
bat, wagte über bie engen Grenzen, welche fie folange hatte 
. Algen 6 müſſen, hinauszugehen. Vornehmlich der Umſatz von 

eg, kzeugniſſen, denen ſich die Konſumtion erſt zuzuwenden 

, og ei die Befriedigung nothwendiger Bedürfniſſe gefichert 
ik: 

y Dip 


8 fich mit einer gewiſſen Regſamkeit. 
5 Vorausſetzung, als würde ein wirkliches Erſtarken der 
A j hſchaftlichen Thätigkeiten eintreten, erwies ſich indeß als 
18, Die Kaufkraft des Inlandes hatte eine Steigerung 
ahren und als ſich vollends herausſtellte, daß die Ernte 
er ¡einen weit unter dem Durchſchnitt zurückbleiben würde, 
“eet Geſchäftsverkehr in wichtigen Zweigen wieder einer 
Ei der hen Mattigkeit. hig 
; by im dieffeitige Getreidehandel war zeitweiſe lebhaft, 
5 ö kalgemeinen nur mäßigen Umfanges. Die Zufuhren 
q pp, cin, der Verſand war gering. Das Kartoffel⸗ 
af tgeſchäft, welches im vergangenen Jahre große Di⸗ 
der angenommen hatte, gerieth ins Stocken. Der Holz 
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ttt fo war wenig befriedigend, das Spiritusgeſchäft 
ben, bedeutend wie 1879. Der Umſatz in Fonds 
g Der der Lebhaftigkeit. 


erkehr unſeres Platzes mit Rußland 
lch dt ſich immer mehr. Es ift charatteriſtiſch, daß ſeit einer 
ger On Jahren der Bedarf an ruſſiſcher Valuta ſich hier in 
en tp lidgange befindet. Die Maſchinenfabrika⸗ 
A By eine der wenigen Branchen, welche einen erhebliche⸗ 
nto nach Polen entwickelten, leider indeß vorzugsweiſe 
Mob B der in Ausſicht genommenen Erhöhung der ruſſiſchen 
ign tg Naben. Die Bezüge Polens über bie Oſtſee unter Be: 
Ie eder oſt⸗ und weſtpreußiſchen Bahnen haben im Berichts: 
Eon nen bedeutenden Umfang erreicht. Wenn ein direkter 
In bald 9 nach Warſchau der Kommunikation unſeres Platzes 
gi “td das langerſehnte, unbedingt nothwendige Förderungs⸗ 
bahn zerſchafft, wird Poſen feine Stellung, welche ihm die 
"Hen * Verhältniſſe für den Verkehr mit dem Oſten ange⸗ 
„Duet, nicht länger behaupten können. ; 
10 enz Unterstützung, welche durch die Bildung geeigneter 
ee ahnfrachttarife dem Handel und Gewerbe zu 
nbn” ift den hierorts vertretenen Branchen in manchen 
fall “a verſagt geblieben. Die Nachtheile, welche mit dem 
Nor Sondertarife für Abladungen von Spiritus und 
. lach Hauptpunkten des Weſtens, Süd⸗ und Nordweſtens 
I Heit, nds, ſowie nach einzelnen Orten der Schweiz für unſere 
Miche "Betreten ſind, haben nicht die im Intereſſe der Land⸗ 
Men Wie der Handelsbewegung erſtrebte Kompenſation 
Bee.” da die Verſetzung der ebengenannten Frachtobjekte in 
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„weniger drückende indirekte 


den Spezialtarif I. unterblieb. Auch geſtalten ſich die ruſſi⸗ 
ſchen, bezw. polniſchen Getreide⸗Verbandtarife für unſeren Platz 
nicht günſtig. 

Daß, abgeſehen von der längſt vorhandenen, durch Still⸗ 
liegen in Kreuz unterbrochenen Route Poſen⸗Berlin, 
unſere Stadt noch heute keine Nachtzugsverbindun⸗ 
gen beſitzt, macht ſich zum Schaden einer Anzahl unſerer Ver⸗ 
kehre, insbeſondere im Großgeſchäft, nachweislich geltend. 

Eine 5 bemerkenswerthen Aufſchwunges erfreute ſich während des 
Berichtsjahres die Rübenzuckerfabrikation in unſerer Provinz. 
Wie einerſeits dieſe Induſtrie vermehrte Erwerbsgelegenheit ſchafft 
und dem Kapital eine fruchtreiche Anlage gewährt, iſt anderer: 
ſeits ihre Rückwirkung auf die Landwirthſchaft in Bezug auf 
Verbeſſerung des Betriebes, Ausnutzung des Bodens und Erhöhung 
der Rente eine ungemein wichtige. 

Die Auswanderung aus der Provinz Poſen 
nahm im Berichtsjahre einen außerordentlichen Umfang an. 
Während im Jahre 1878 nur 1596, im Jahre 1879 2633 
Perſonen die Provinz verließen, um in den Häfen Bremen, 
Hamburg, Stettin und Antwerpen nach dem Auslande ſich ein⸗ 
zuſchiffen, wuchs im Jahre 1880 die Zahl dieſer Auswanderer 
auf 10,187. Es war damit die hohe Ziffer des auswanderungs⸗ 
luſtigen Jahres 1873 nahezu wieder erreicht. 

Eine Erweiterung hat das Perſonenbeförderungsweſen in 
unſerer Stadt durch eine Straßenbahn erfahren. Der 
vorzugsweiſe aus Reichsmitteln bewerkſtelligte Bau eines 
neuen Feſtungsthores für Güter⸗ und Perſonenverkehr 
in der Verlängerung der Kl. Ritterſtraße geht ſeiner Vollendung 
entgegen. Die im Intereſſe der Wartheſchifffahrt von uns 
vielfach befürwortete Beſeitigung eines Mittel⸗ 
pfeilers in der Großen Schleuſenbrücke am 
Schillingsthor hierſelbſt ſteht noch aus. 


Ein konſervatives Steuerprogramm. 


Die kaiſerliche Botſchaft an den Reichstag hat trotz der un⸗ 
zweideutigen Antwort, welche die Wählerſchaft auf das Angebot 
des Reichskanzlers, eine „Erleichterung der drückenden direkten 
Staats- und Gemeindelaſten“ durch Umwandlung derſelben in 

herbeizufuyren, entieit 
hat, das Angebot in verſtärkter Form wiederholt. Die Konſer⸗ 
vativen beeilen ſich, durch Organiſirung eines Peti⸗ 
tionsſturms für die Durchführung dieſes Theils des Pro⸗ 
gramms zunächſt in Preußen den Boden vorzubereiten. Die Pe⸗ 
tition iſt den Ortsvorſtehern der Kreiſe — ob Aller, wiſſen wir 
nicht — mit der Aufforderung zugegangen, dieſelbe innerhalb 
14 Tagen zur Unterſchrift zirkuliren zu laſſen und alsdann 
an das preußiſche Staatsminiſterium abzuſenden. Die Urheber 
der Petition betrachten alſo die Angelegenheit als ſehr dringlich, 
offenbar weil ſie ſich mit der Hoffnung ſchmeicheln, auf die Be⸗ 
ſchlüſſe des Staatsminiſteriums bezüglich der dem Landtage in 
der nächſten Seſſion zu machenden Vorlagen einen beſtimmenden 
Einfluß üben zu können. Die Petition, deren Text uns vorliegt, 
knüpft an die Reſolution des weſtphäliſchen Städtetages vom 
Mai d. J. an, „insbeſondere kann die in Ausſicht genommene 
Ueberweiſung der Hälfte der Grund⸗ und Gebäudeſteuer an die 
Kreiſe (wie in dem Entwurf des Verwendungsgeſetzes vorgeſchla⸗ 
gen war) nicht als eine zweckmäßige uud der Billigkeit entſpre⸗ 
chende Maßregel erachtet werden, vielmehr iſt die Gebäudeſteuer 
den Gemeinden und die Grundſteuer den Provinzen zu überwei⸗ 
ſen.“ Die Petition erklärt ſich prinzipiell gegen jede Art von 
Ueberweiſung, weil die Ueberweiſung die „Verewig ung 
dieſer Steuern“ involvire. Die Petition will nicht nur 
die Grund⸗ und Gebäudeſteuer, ſondern auch die Gewerbeſteuer 
völlig aufheben. Die Gewerbe⸗, Grund⸗ und Gebäudeſteuer 
ſind Erwerbsſteuern, die neben der Klaſſen⸗ und Ein⸗ 
kommenſteuer und nach Aufhebung der Klaſſenſteuer neben der 
vom geſammten Einkommen zu erhebenden Steuer eine 
Doppelbeſteuerung desjenigen Einkommens bilden, das 
aus dem Gewerbebetrieb oder aus der Bewirthſchaftung des 
Grundbeſitzes, bezw. der Vermiethung von Gebäuden erzielt 
wird. Die Petition klagt einmal darüber, daß das 
fundirte Einkommen einer ſolchen Doppelbeſteuerung 
oder richtiger ſtärkeren Beſteuerung nicht unterworfen ſei, ver⸗ 
langt dann aber die Beſeitigung jener „Doppelbeſteuerung“ und 
die gleichzeitige ſtärkere Heranziehung des fundirten Einkommens 
zu der Einkommenſteuer, während umgekehrt die Regierung und 
die liberalen Parteien darüber einverſtanden waren, daß die 
höhere Beſteuerung des Einkommens aus Renten eine Maßregel 
der ausgleichenden Gerechtigkeit ſei gegenüber der Beſteuerung 
des Immo biliarbeſitzes und des Gewerbebetriebes durch die 
Grund, Gebäude⸗ und die Gewerbeſteuer. Folgerichtig mußte 
die preußiſche Regierung daran feſthalten, daß dieſe Steuern 
nicht aufgehoben, ſondern theilweiſe, inſoweit der Staat des 
Ertrages derſelben nicht bedarf, den Kommunalverbänden zur 
Erleichterung ihrer Laſten überwieſen werden können. Die 
Petition ſieht in dieſer Ueberweiſung eine Benachtheiligung des 


Ueberweiſung an die Gemeinden — den Erlaß einer Land⸗ 
gemeindeordnung unter Inkorporirung der Nittergüter voraus⸗ 
geſetzt — nicht zutreffen würde; wie denn die Petition auch 
ſelbſt zugiebt, daß Grundbeſitzer und Gewerbetreibende ein 
größeres Intereſſe an den Gemeinde⸗Einrichtungen und alfo auch 
die Pflicht haben, einen verhältnißmäßig größeren Theil der 
Gemeindelaſten zu tragen. Daß die Aufhebung der 
Grundſteuer mit der angeblichen Steuerüberbürdung der 
Landwirthſchaft und der Verminderung der Rentabilität des 
Grundbeſitzes motivirt wird, wirft ein helles Schlaglicht auf die 
Kreiſe, aus denen die Anregung zu dieſer Petition hervorgeht. 
Die Landwirthſchaft, heißt es, iſt in der That nicht mehr kon⸗ 
kurrenzfähig gegenüber dem unter günſtigen Verhältniſſen pro⸗ 
duzirenden Auslande. Offener, als ſonſt der Fall iſt, erklärt die 
Petition, daß der durch Aufhebung der Grund⸗, Gebäude⸗ und 
Gewerbeſteuer und alſo auch der kommunalen Zuſchläge zu den⸗ 
ſelben entſtehende Einnahme ⸗Ausfall, ſoweit derjelbe nicht durch 
Ueberſchüſſe aus den indirekten (Reichs⸗) Steuern gedeckt wird, 
anderweitig in Staat und Gemeinde Deckung finden müſſe. Und 
zwar ſoll das, inſoweit der Staat betheiligt iſt, durch Einführung 
einer gerechten, das fundirte Einkommen, namentlich aber auch das 
aus Aktien und Werthpapieren, welches ſich bisher faſt der ganzen 
Beſteuerung entzog, ſicher treffende, auf Selbſteinſchätzung beruhen⸗ 
den Einkommenſteuer geſchehen. Charakteriſtiſch an dieſer Stelle 
iſt das Eingeſtändniß, daß die Zölle in Wirklichkeit nicht 
vom Ausland, ſondern vom Inland getragen werden, und 
daß ſie kopfſteuerartig wirken, da ſie „den Unbemittelten und 
den mit der zahlreichſten Familie am ſtärkſten treffen“. Die 
„gerechte“ Einkommenſteuer ſoll demnach dieſe Belaſtung der un⸗ 
bemittelten Bevölkerung „ausgleichen“, was freilich vorausſetzen 


würde, daß die oberen 12,000 Einkommenſteuerpflichtigen in 
herangezogen würden. 


Preußen in geradezu exorbitanter Weiſe 
Denn die Deckung des Steuererlaſſes von 14 Millionen Mark 
jährlich durch die Rentenſteuer, wie ſolche das Projekt des Fi⸗ 
nanzminiſters in Ausſicht nahm, würde doch nur ein minimaler 
Ausgleich für die Erhöhung der Zölle um 130 Millionen Mark 


ſein. Zur Deckung des durch Aufhebung der Grund⸗, Gebäude⸗ 


und Gewerheſteuer, entiteherher Ausfalls würde alo nach d 
Bitter ſchen Projekte gar nichts übrig bleiben. Der ganze Muse 
fall von über 70 Millionen Mark jährlich — fur die preußiſche 
Staatskaſſe allein — würde alſo durch die von der Petition be⸗ 
fürwortete Vermehrung der indirekten Steuern im Reiche und 
durch die Einführung von Konſumſteuern zu Gemeindezwecken 
gedeckt werden müſſen. „Die indirekten Steuern, heißt es in der 
Petition, werden wenig empfunden, beſonders wenn ſie entbehr⸗ 
liche Dinge, Tabak, Zigarren, Wein u. ſ. w. und Luxusgegen⸗ 
ſtände treffen.“ Daß Luxusſteuern finanziell nicht einträglich 
ſind, hätte doch auch den Urhebern der Petition bekannt ſein 
müſſen. Und wenn die Petenten nicht verſchämte Anhänger des 
Tabaksmonopols ſind, werden ſie ſelbſt nicht glauben, daß aus 
der Tabak- und Weinſteuer die erforderlichen Einnahmen beſchafft 
werden können. Die Opferwilligkeit der Petenten wird endlich 
durch die Vertheidigung des Kornzolls, „der wohl den 
Gewinn des Bäckers geſchmälert, aber das Pfund Brot nicht 
we) entlich vertheuert hat“, der aber dem größeren Grund⸗ 
beſitzer allein von Nutzen iſt, an's Licht geſtellt. Der „kleine 
Mann“ iſt offenbar der Prügelknabe dieſer konſervativen Steuer⸗ 
reform: Die Steuern, wie Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuer, 
die er nicht bezahlt, werden beſeitigt, die Klaſſenſteuer wird in 
Form der neuen Einkommenſteuer unter Beſeitigung der Kontin⸗ 
gentirung weiter erhoben und verſchärſt, und der geſammte Aus⸗ 
fall, der durch die Steuererleichterung der Beſitzenden entítebt, 
wird auf die Maſſe der Bevölkerung abgewälzt, welche jetzt direkte 
Steuern überhaupt nicht bezahlt, an den Zöllen und indirekten 
Reichsſteuern aber mitträgt, „welche jeden Staatsbürger gleich⸗ 
mäßig, den unbemittelten und den mit der zahlreichſten Familie 
am ſtärkſten treffen.“ 
. 


Deutſchland. 


Berlin, 21. November. Ueber dem Reichstag iſt 
durch die Präſidentenwahl abermals, wie in den letzten Seſſionen, 
die konſervativ⸗klerikale Flagge aufgezogen worden. 
Aber es iſt nur eine Noth⸗ und Verlegenheitsflagge. Wenn das 
Präſidium ein Ausdruck der in der Volksvertretung herrſchenden 
Majorität oder der maßgebendſten Parteien ſein ſoll, ſo kann 
dieſe Eigenſchaft dem neuen Präsidium nur ſehr mit Vorbehalt 
und Einſchränkung gueriannt werden. Es war eine bunte und 
fragewürdige Maſorität, welche dieſes Präſidium wählte; Polen, 
Welfen, Elſäſſer mußten zur Hilfe herangezogen werden, und der 
Sieg mit Unterſtützung ſolcher Elemente bewies höchſtens, daß 
für einen einzelnen Zweck einmal eine konſervativ⸗klerikale Mehr⸗ 
heit mühſam zuſammenzubringen, gewiß aber nicht, daß eine 


ſolche dauernd für poſitive geſetzgeberiſche Aufgaben vorhanden 


iſt. Die Liberalen find im Präſidium gar nicht vertreten, trotzdem 


fie ihrer Geſammtzahl nach auf die erſte Stelle Anspruch gehabt 


platten Landes gegenüber den Städten, was indeſſen bei der 
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gehörig durchwalkte. 
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wer Karlsſtraße ihren Einzug. 


"ätten. Sie werden ſich über dieſe Zurückſetzung leicht tröſten. 


Um ſo klarer iſt es ausgeſprochen, daß ſie keine Verantwortung 
Es ſind in der 
„kaiſerlichen Botſchaft“ für dieſe Legislaturperiode eine Reihe 
von Aufgaben geſtellt worden, für die unſeres Erachtens im 
jetzigen Reichstag überhaupt keine Mehrheit ſich finden wird, 
anz gewiß aber keine mit liberaler Beihilfe. Noch iſt 5 
au 

ſo mag denn auch 
Es wird nicht allzu 
lange währen, bis ſie wieder eingezogen wird. Entſcheidende 
Proben können nicht lange ausbleiben, bei denen es ſich zeigen 
wird, ob eine nationale Reichspolitik mit dem Ultramontanismus 
Der Reichstag war in den erſten 
Ob dieſe erfreuliche 
Frequenz aber im Verlaufe der Seſſion ſich auf derſelben Höhe 
halten wird, erſcheint einigermaßen zweifelhaft. Auch jetzt wieder 


für die Leiſtungen dieſes Reichstags tragen. 


onſervativ⸗klerikale ſogenannte Mehrheit die Kombination, 
welche bei poſitiver Arbeit gerechnet wird; 
ihre Flagge über dem Reichstag wehen! 


vorwärts kommen kann. 
Sitzungen ganz ungewöhnlich gut beſucht. 


machen dem Reichstage eine Reihe von Landtagen Konkurrenz; 


namentlich das Tagen des bairiſchen Landtags, dem eine größere 
Anzahl von Reichstagsabgeordneten angehören, wird ſtörend 
empfunden werden. Die Reichsregierung hat in dieſem Jahre da⸗ 
durch, daß ſie den Reichstag an den Anfang der parlamentariſchen 
gegen oft laut gewordene Wünſche ein 
Soll die jetzt einge⸗ 
führte parlamentariſche Reihenfolge ſich voll bewähren, ſo müſſen 
auch die Landesregierungen, wenigſtens die größeren, Vorſorge 


Winterſaiſon ſtellte, 
dankenswerthes Entgegenkommen bewieſen. 


treffen, daß dem Reichstag ſtörende Konkurrenz nicht bereitet wird. 

O Berlin, 21. November. [Mehrheitskombi⸗ 
nationen.] Die Thronrede ließ nicht den geringſten Zwei⸗ 
fel darüber, daß der Reichskanzler nicht entfernt daran denke, 
in Folge des Ausfalls der Wahlen ſeine Pläne aufzugeben oder 
zu modifiziren. Jetzt kann man auch in einer jener Antworten 
an berliner antifortſchrittliche oder antiſemitiſche Verſammlungen 
ſchwarz auf weiß im „Deutſchen Tagebl.“ und in der „Poſt“ leſen, 
daß der Reichskanzler unterm 15. Nov. verſichert, er werde an den 
Grundſätzen, nach welchen er die Reform unſerer ſteuerlichen 
und ſozialpolitiſchen Geſetzgebung in Angriff genommen habe, 
feſthalten, ſo lange er Miniſter ſei, und ſich durch Verminderung 
der Ausſicht auf baldigen Erfolg von dem Bekenntniß ſeiner 
Ueberzeugungen nicht abhalten laſſen. Danach laſſen ſich die 
Anerbietungen an die Klerikalen wie an die Liberalen, wenn ſie 
ernſt aufzufaſſen find, nur verſtehen als die Aufforderung ſowohl 
an die Klerikalen wie an die Liberalen, dem Reichskanzler gegen 
Einräumung von ein paar Miniſterſitzen eine Mehrheit für die⸗ 
ſelbe „Reform der ſteuerlichen und ſozialpolitiſchen Geſetzgebung“ 
zu verſchaffen, welche im Großen und Ganzen ſowohl von den 
Klerikalen wie von den Liberalen bekämpft wird. Wo ſoll die 
Mehrheit aber herkommen? In dieſem Reichstage ſteckt, wie die 
Präſidentenwahl bewieſen hat, eine konſervativ⸗klerikale Mehrheit 
nur dann, wenn in dieſem Bunde — darin hat die „Poſt“ in 
ihrem heutigen Leitartikel Recht — „weder die welfiſch⸗ 
noch die 
Reichspartei fehlen“. Für patriotiſche nationale poſitive 
Geſetzgebung eine recht angenehme I gegen die 
liberalen „Reichsfeinde!“ ie es nun nach des Reichskanzlers 
Meinung weiter gehen ſoll, kündigt die hochoffiziöſe „Politiſche 
Korreſpondenz“ in einer von der „Nordd. Allg. Ztg.“ wiederge⸗ 
gebenen Erörterung „über die muthmaßliche Entwickelung unſerer ge⸗ 
genwärtigen parlamentariſchen Situation“ draſtiſch genug an (j. un: 
ten). Da keine der großen Parteien, weder das Zentrum noch die erſt 


Aus der Reichs hauptſtadt. 


Berlin, den 18. November. 
[Nochmals die Feuerländer. — Zirkus Renz.— Klara 

Ziegler. — Hutmacherkongreß. — Neue Bank.] 

Denkt man an die hieſigen Wahlſchlachten und die voraus⸗ 
gegangene reaktionäre Agitation zurück, ſo kann man wohl ſagen: 
da ſind die „Wilden“, ich meine unſere Feuerländer, doch 
„beſſere Menſchen“ und zu ihnen will ich mich nach ſolchen Be⸗ 
trachtungen nochmals wenden. Unſer berühmter Profeſſor Virchow 
machte mit der anthropologiſchen Geſellſchaft denſelben jüngft 
ſeine Aufwartung, wobei die biederen Menſchenfreſſer ſich der 
ungewohnten Mühe unterziehen mußten, auf Stühlen zu ſitzen. 
Profeſſor Virchow hielt einen Vortrag, maß ihre Schädel und 
andere Körpertheile und fand auch ſchließlich, daß ſie auf einem 
recht großen Fuße leben, es muß ihnen alſo nicht ſchlecht gehen. 
Derſelbe iſt nämlich 68 mal in der Körperlänge enthalten, 
während die Fußlänge anderer Sterblicher ſiebenmal darin ent⸗ 
halten iſt. Keine Hülle, kein Druck hat je an der abſoluten 
Urform dieſer Füße gerüttelt, es ſind Tretapparate, an denen 
ſich nicht einmal ein Sandalenfabrikant verſündigt hat. Daß der 
Peſcheräh ebenfalls unter dem Pantoffel ſteht, beweiſt folgender 
Vorfall: Man wollte dem einen jungen Sproſſen ein 
Jäckchen ſchenken. Letzterer ſchien jedoch ſchon ſein 
Adamskoſtüm vorzuziehen und weigerte ſich, es anzu⸗ 
ziehen. Darüber regte ſich der alte Peſcheräh ſchließlich 
auf, prügelte das Kind und warf es in die Ecke. Die ſchönere, 
etwas leidende Hälfte, welche dem eine Zeit lang zugeſehen hatte, 
verlor ſchließlich die Geduld, ſo daß ſie einen Stamm, welcher 
beim Röſten des Fleiſches benutzt wird, nahm und den Gemahl 
Nun holte der Alte das Kind, welches 
wimmernd in der Ecke lag, wieder hervor und liebkoſte es, indem 
er ſein Geſicht beleckte. 

Die Winterſaiſon iſt nun richtig eröffnet; für einen großen 
Theil der Hauptſtädter richtig erſt eröffnet, indem Renz, der ewig 
junge, mit ſeiner Geſellſchaft wieder eingetroffen iſt. Wer kennt 
ſie nicht, die fidele Sippe, welche zu den Paraden eilt, welche 
zur Hubertusjagd wallfahrtet, um dort tödtliche Witze zu reißen, 
— ein großer Theil davon läßt es ſich auch nicht nehmen, „die 
lebhaften und intereſſante Künſtlerkarawane des Circus Renz 
regelmäßig einzuholen und ſo hielt denn dieſer auch diesmal 
oeder von Hunderten empfangen, in den früheren Markthallen 
Dieſe ausgedehnten Hallen ſind 


erſtrebte „große liberale Partei allein die Mehrheit hat, und 
nicht daran zu denken iſt, daß ſie erklären, vereint die Regierung 
übernehmen zu wollen, ſo werden ſie das Bleiben des Fürſten 
Bismarck im Amte wünſchen müſſen. Das Zentrum wird ihm 
die Unterſtützung nur unter Bedingungen zuſichern können, von 
denen es zweifelhaft fet, ob fie annehmbar find. In letzterem 
Falle ſcheint der in der „Polit. Korreſp.“ zu Worte kommende 
Vertraute des Reichskanzlers eine Auflöſung des Reichstages 
nicht für nöthig zu halten, — mit anderen Worten, er ſcheint 
anzunehmen, die Verſtändigung des Zentrums mit dem Reichs⸗ 
kanzler werde auch die Welfen, Polen und Proteſtler befriedigen, 
ſo daß dann dieſelbe Mehrheit, die neulich das Präſidium zu 
Stande gebracht hat, ſich in eine Regierungsmehrheit für die 
ſteuerlichen und ſozialpolitiſchen Reformpläne, alſo für Tabaks⸗ 
monopol und weitere Vermehrung der indirekten Steuern ver⸗ 
wandeln werde. Ein kühner Plan, erreichbar noch nicht einmal 
durch einen vollſtändigen Gang nach Canoſſa. Die zweite Alter⸗ 
native, die Verſtändigung mit der „großen liberalen Partei“, 
die kaum entſtehen werde, wird weniger ausſichtsreich behandelt. 
Zur Uebernahme der Regierung würde Herr von Bennigſen, 
wenn er der Führer der großen liberalen Partei würde, Auf⸗ 
löſung des Reichstags fordern müſſen, dann aber dem Liberalis⸗ 
mus im Ganzen keine Majorität verſchaffen können gegen Kon⸗ 
ſervative, Zentrum, Partikulariſten und Sozialdemokraten. Da⸗ 
rum bliebe auch in dieſem Falle nichts übrig, als der Verſuch, 
Bedingungen des Zuſammengehens mit dem Fürſten Bismarck 
mit den Nationalliberalen, „ ſelbſtverſtändlich“ nicht 
mit der „großen liberalen Partei“. In dieſem Falle ſcheint eine 
klerikal⸗konſervativ⸗nationalliberale Mehrheit ohne die Partiku⸗ 
lariſten erſtrebt zu ſein. „Von dem Gelingen eines oder des 
andern oder beider Verſtändigungsverſuche hängt es ab, ob die 
Auflöſung des Reichstags zu vermeiden iſt.“ Nun, dann wäre 
ſie nicht zu vermeiden, denn alle dieſe „Verſtändigungsverſuche“ 
ſind ganz vergeblich auf der Baſis der Ausführung der kanz⸗ 
leriſchen Steuerpläne. Auflöſungen werden darin auch nichts 
ändern. Erſt eine feſte liberale Regierung könne ſich eine Mehr⸗ 
heit ſchaffen — und eine ſtattliche liberale Mehrheit! 

— Gegenüber dem Bericht des pariſer „Voltaire“ vom 17. 
November, betreffend die angebliche Unterredung 
Bismarck's mit Diplomaten über den Gin: 
tritt Gambetta's in das Kabinet und angebliche 
Aeußerungen Bismarck's über Vallier, bezeichnet die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ die Aeußerungen Lismard’s, daß Gambetta ein 
großer Redner und Staatsmann ſei und das Vaterland viel zu 
ſehr liebe, um es in unbedachte Abenteuer zu ſtürzen, als mög⸗ 
lich und als ſolche Aeußerungen, die hätten gemacht werden kön⸗ 
gen, wenn die Unterredung überhaupt ſtattgefunden hätte. Be⸗ 
züglich der angeblichen Aeußerungen Bismarck's über Vallier aber, 
daß derſelbe ſich zu ſehr auf die Hofpartei geſtützt und den Ein⸗ 
fluß des Kanzlers nicht genügend berückſichtigt habe, ſagt die „N. 
A. Z.“, daß dieſelben in allen ſachlichen und perſönlichen Be⸗ 
ziehungen unwahr und aus der Luft gegriffen ſeien. Vallier 
habe jederzeit ſowohl die geſchäftlichen als die geſellſchaftlichen 
Beziehungen mit politiſchem perſönlichon Takte geregelt, nameul⸗ 
lich aber ſeien die Beziehungen zum Reichskanzler jederzeit beſſer 
und intimer geweſen als mit irgend einem Vorgänger Vallier's. 
Wahrſcheinlich liege eine Verwechſelung der Zeiten vor, die auf 
den Vorgänger Vallier's, Gontaut Biron, paſſen würde, auf 
Vallier angewendet aber allen Eingeweihten die vollſte Unwiſſen⸗ 
heit des Verfaſſers auf das Evidenteſte bewieſen. 


jetzt dem Sport geweiht und die grazieuſen Reiterinnen hoch zu 
Roß, die in der höheren Turnkunſt denkbar Größtes leiſtenden 
Clowns und die prächtigen Schulpferde ernteten bei der Eröff⸗ 
nungs⸗Gala⸗Vorſtellung reichſten Beifall. Auch „Aujuſt“ fehlte 
nicht, er wurde ſogar wiederholt gerufen! 

Während bei Kroll's draußen am Königsplatze, alter Tra⸗ 
dition gemäß, der Zauberſtab waltet, welcher Ritterſaal, 
Römerſaal ꝛc. verſchwinden läßt, und alles zu einem glänzenden 
Märchenreich vereinigt, das beim ſtrahlenden Glanze der Kerzen 
und dem Dufte der Tannenreiſer zu Weihnachten Tauſende 
fröhlicher Menſchen durchwandern, und während die Balletgrazien 
des Victoria⸗Theaters ſich zur Ueberſiedelung nach der Krollſchen 
Bühne rüſten, gaſtirt an erſterer Bühne bis heute Klara Ziegler, 
die große Tragödin, mit demſelben hinreißenden Spiele wie 
früher. Beſonders waren es „die Erzählungen der Königin 
vn Navarra,“ von Scribe, in denen fie in den letzten Tagen 
glänzte. 

Bei warmem Frühlingswetter kamen die Hutmacher aus 
allen Gauen Deutſchlands dieſe Woche hier zuſammen zu einem 
Kongreſſe, in welchem ſie die Mode für die kommende Saiſon 
1882 feſtſtellten, bei warmem Frühlingswetter bedeckten ſich die 
Bäume am Opernplatze, am Brandenburger Thor u. A., nament⸗ 
lich die Fliederbäume, mit dicken grünen Knospen, zum Theil ſogar 
mit grünen Blättchen, und endlich erſchloß ſich, wie dieſe Knospen, 
eine neue Bank, nämlich die deutſche Landesbank, welche das 
Eigenthümliche mitbringt, daß aus Bankierskreiſen, wie es ſcheint, 
Niemand bei dieſer großen neuen Gründung betheiligt iſt. 

Oskar Bolle. 


Das Geheimniß des Settlers, 


Roman aus dem Franzöſiſchen von J. Dungern. 
(13. Fortſetzung.) 

Jakob zog ihn an's Fenſter und ſagte leiſe: „Dienſt für 
Gegendienſt, Herr Mark. Ich trage hier meine Eingabe bei mir, 
um in die Vereinigung der Bettler aufgenommen zu werden; 
unterſchreiben Sie dieſelbe und in der nächſten Minute werde 
ich Sie zu den beiden Herren führen. Hier befindet ſich ein 
Tintenfaß und eine Feder.“ 

Mark näherte ſich noch mehr dem Fenſter, um das Papier 
überblicken zu können, dann ſchrieb er mühſam ſeinen Namen 
darunter und überreichte es dem Bittſteller auf die Taubſtummen⸗ 


— Der offiziöſe berliner Berichterſtatter der et 
Korreſpondenz“ vermehrt die Anzahl der Situ tf ait ge 
projekte durch folgenden an die Groffnungsbo 
knüpften Kommentar: : 

„Was den Eindruck dieſes wohl eine bleibende Stelle ys 
ſchichte behauptenden Dokumentes aes fo beruht oller 
feſten Kühnheit, mit welcher Fürſt Bismarck unter * i 
mer Zuſtimmung des Kaiſers ſeiner zuletzt übernommenen enbeit y 
Aufgabe treu bleibt. Ueber die ihm abgeneigte Belange e be 
emotes, e e Sie e ea 
ernſtlich freier ung der Staatsnothwendigkeit, vert 
Vertrauen zu dem Unpergün lichen Gefühle der Menschlicheit „ | 


ehrliche Gewiſſen in Beſitz nehmen müflen. Dieses Durchdringen, 
Se von den Kämpfen des Tages zerriſſene Oberfläche auf ben d 
Boden der ſtandhaltenden Ueberzeugungen kennzeichnet ganz ichtiheg 
Bismarck. Die widerwillig gäbrende Oberfläche zu beſchwiche 
aber ein ſchweres Werk. Ju allgemeiner Ueberraſchung bat. en, wel 
den Weg angekündigt, mit den Führern der größten Partei run, 
zuſammen die Majorität bilden, alſo mit den Führern des „Zenta c, 
und mit denen der großen liberalen Partei in Verhandlungen zu über 
ten, ob ſie gewillt ſind, vereint oder getrennt, die Regierung weiner 
nehmen. Vereint können fie es bei dem gegenfeitigen durch rohen 
Antagonismus wohl nicht. Einzeln aber hat keine der 106 1 
Parteien die Majorität. Es ijt daber voraus uſehen, daß DIE aui 
des Zentrums erklären müſſen, nicht an die Spitze des Reiche ane 
zu können, ſondern daß fie das Bleiben des Fürſſen Bismard N peril 
müſſen, den fie unter der Bedindung, daß er ihre Forderung e über“ 
ſichtigt. unterſtützen können. Daß eine ſolche Verſtändigung an den (el 
triebenen Forderungen des Zentrums ſcheitern müſſe, wird IN ieſe ; 
ten Tagen vielfach behauptet; Andere trauen dem Zentrum oer 
klugheit nicht zu. Wie dem nun fei, auch der Verſtändigung d ich 
mit der „großen liberalen Partei“ muß ins Auge gefaßt werben that 
lich iſt dieſe Partei eine zwar heiß erſtrebte, aber noch ſo we qué den 
ſächliche Criftens, daß hre Bezeichnung je nach dem Munde, aun und 
ſie kommt, wie Hohn klingt. Nehmen wir einmal ihre Crifiens ie 
nehmen wir noch an, Herr v. Bennigfen wäre ber SDE yy de 
Partei, fo wäre die erſte Bedingung, die er für die Heben een der 
Regierung ſtellen müßte, die Auflöſung des Reichstags. Die 
ſuch könnten aber auch Andere, nicht Herr v. Bennigsen | 
mit Ausſicht auf Erfolg zu unternehmen fic) getrauen. Die Au dem 
des Herrn v. Bennigſen wären fogar die denkbar schlechten onl e 
das Wahlergebniß würde in der Verdrängung des Reſtes der 
liberalen durch den Fortſchritt beſtehen, der Liberalismus iner y 
würde aber nichtsdeſtoweniger in der Minoritüt bleiben gegenüre Co 
entrum, Konſervatipen, Partikulariſten und Sozialdemokra Rede fel | 
ann auch auf liberaler Seite kaum von etwas Anderem die ens 
als von dem Verſuch, die Bedingungen eines Zuſammengeh wine 
dem Fürften Bismarck durch eventuelle Verſtändigung zu 9 t pie 
Felbſtverſtändlich würde dieſer Verfud ug 
Nationalliberalen, nicht die „große liberale de! 
tei“ umfaſſen. Von dem e e eines DD; 21% 
anderen, oder beider jener erſtändi ung tg 
jude hängt es ab, ob die Auflöſung des Reich f 


zu vermeiden tft. A y ; 
— Die „Poſt“ beſchäftigt ſich heute in ihrem ¡pen 
mit der Reichstagsmajorität und der Präl ioe 
tenwahl. In beiderlei Hinſicht ift fie recht peffim 
Stimmung. Sie ſchließt ihre Betrachtungen: 4 
„Wie unſicher die Stimmverhältniſſe in dem neuen 6 5 ul 
liegen, erhent daraus, daß ſchon mehrfach die unſeres Erachten a 
begründete Meinung laut wird, die gegenwärtige Kombination an, 
nach Ablauf der fatalen vier Wochen nicht aufrecht erhalten í ee 
palate aber liegt auch in dem Verlaufe der Präsidentenwahl! 
rſcheinungen bei derſelben die ernſte Mahnung zur äußerſte 
Os verlohnt ſich ſchwerlich, für die B 
Mehrheit in dem gegenwärtigen Reichs 


deutung zu bringen. 
— Wie aus Reichstagskreiſen berichtet wird, hat det, 
fall der Präſidentenwahl volle Befriedigung 
Regierung hervorgerufen. Ihr gegenüber ſoll man 
Mitte des Zentrums hervorgehoben haben, daß dieſem 
Hauptverdienſt an dem Ergebniß der Präſidentenwahl 


en 

ſtelle. So wie er das Blatt in den Händen hielt, ibero , 
heller Freudenſchein Jakobs Geſicht, er ließ daffelbe in die 
ten Taſchen ſeines Rockes gleiten und ſagte haſtig: pif | 
qe 


"| 
1 


ildung einer regierun , i 
tage Opfer von größen“ 


„Sie ſehen dort am Ende des Ganges eine Thür, 
dent? Da gehen Sie hinein. In der Mitte des Salons 
Thür zu Herrn Moreau's Arbeitszimmer.“ 

„Und Du biſt gewiß, daß ich ihn treffe?“ 

o „Ihn, fowie den Herren Grafen, ich ſah Beide 
gehen.“ | 
Der Veteran hatte alle feine Ruhe wieder gewonne hlt, 
nahm Henriettens Hand und führte ſie zu der besen il 

Der Anwalt, welcher ſonſt Niemanden in biefes ¢ einge, 
zu laſſen pflegte, hatte heute noch ſeinen Mündel mit 0 job 
nommen, weil er ihm Einiges mitzuteilen hatte, was, "A gal 
nem Dafürhalten, die Bande der Dankbarkeit, welche oe an 
Mann an ihn feffelten, noch verſtärken ſollte. Der Graf 
einem Tiſche, vor einem Haufen Briefe, welche ſeine 
einſt geſchrieben, und welche er mit einer Rührung d ga? 
welche noch auf ſeinen Zügen ruhte. Die Stirn auf oe al 
geſtützt, ſah er eben die letzten durch, während der J 
am Kamin ſtehend, ihn mit ſcharfen Augen beobachtete. 

„Sie werden jetzt, mein lieber junger Freund, da 
begreifen, was Ihnen bis jetzt dunkel in dem Leben Ihrer 
treffliden Mutter war. Dieſes Leben glich im Anfang, 
denen unſerer reichen Bürgerstöchter. Arme bellagen 
Weſen, welche der Ehrgeiz der Eltern opfert, um eine vol 
Verbindung einzugehen. An den Grafen Vernon verhei 
ſah ſie ſich bald von demſelben vernachläſſigt und verlaſſ 
ging, nachdem er ſo ziemlich das ganze Vermögen ſein 
durchgebracht, nach Amerika, und das Gerücht herrſchte, 
bei einem Schiffbruch umgekommen ſei.“ if 

„War es ein Wunder, daß Ihre Mutter, jung und 
wie ſie war, von der angenehmen Erſcheinung und dem 
würdigen Weſen eines Herrn von Clementi, welchem fe 
wenigen Kreiſen, die fie noch beſuchte, begegnete, fo bm 
war, daß ſie an eine zweite Ehe mit demſelben dachte erwies 


al 


aber konnte unglücklicherweiſe ihre Wittwenſchaft nicht A 
werden, obwohl unzweifelhafte Nachrichten über den ö 
Grafen vorlagen. Ihre Mutter vermochte den herzlichen etzel 
des geliebten Mannes kein ſchroffes „Nein“ entgegen zu 

und ſo ließ ſie ſich denn heimlich mit demſelben trauen. spent” 4 
war das Glück dieſer Ehe nur von kurzer Dauer. Die Erz 


in 10 Reihe das Zentrum ein Präſidium Stauffenberg⸗ 
oiga Men Wahl als oppofitioneller Mit der Majorität des 
 Sauje 083 angeſehen worden wäre, verhindert habe. Die im 
pen ubrten Beſprechungen hatten ergeben, daß das Zentrum 
zweiten Rs gewillt war, für den Abg. Hänel bei der Wahl des 
Renten Keprafidenten zu ſtimmen und daß die Mitglieder des 

erſt in letzter Stunde Ordre erhielten, für v. Benda 


ms 


hl den, weil man inzwiſchen erfahren hatte, daß gerade die 
A es fortſchrittlichen Abgeordneten ins Präſidium dem 
kum Bet perſönlich unangenehm geweſen wäre. Das Zen⸗ 
ird at dem Kanzler einen Gefallen erwieſen. Sehr bemerkt 
A tinier 8 Verhalten der Reichspartei. Sowohl in der deutſch⸗ 
de rm Fraktion als im Zentrum iſt man der Anſicht, daß 
beben ichspartei in ihrer jetzigen Zuſammenſetzung mit genannten 
der Fe etttionen zuſammengehen werde, da die „Kulturkämpfer“ 


onſervativen beſeitigt ſeien. 

en Die Offiziös wird geſchrieben: Der Bundesrath hält 
hg tag Nachmittag 2 Uhr wieder eine Plenarfigung. Auf 
Mei gesordnung fteht eine Mittheilung über die erfolgte Ueber: 
tag gf von Vorlagen an die betheiligten Ausſchüſſe, ein An⸗ 
pm de ußens, betr. die Anwendung des § 28 des Geſetzes ge⸗ 
ji tati gemeingefährlichen Beftrebungen der Sozialdemo⸗ 
don N e und die Ernennung von Kommiſſarien zur Berathung 
7 Sorlagen im Reichstag. 
1 ben Die „Germania“ entnimmt der „Unita Cattolica” fol: 
fir i angeblich von einem berühmten europäischen Publiziſten 
ber den Standes herrührenden Vorſchlag zur Löſung 
un Fm iſchen Frage. Derſelbe geht von der Voraus⸗ 

pus, daß die Nothwendigkeit der Freiheit des Papſtes 

er Amit der Freiheit der Religion und des Katholizismus 
Sale Erörterung bedarf, jo wie von der Anſchauung, daß bie 
N heit 9 Roms und eines dazu gehörigen Territoriums der 


ña Italiens eben fo wenig Abbruch thun würde, wie bie 
Mor digkeit der Republik St. Marino. Unter dieſen beiden 
Agende dungen werden für die Löſung der römiſchen Frage 
| tbo. Schritte vorgeſchlagen: 1) Die Hauptſtadt Italiens iſt 

Uno wohin, z. B. nach Florenz zu verlegen, und dieſe Ver⸗ 
wißt durch Geſetz zu proklamiren. 2) Alle dabei Betheiligten 
ö khan den Papſt für Alles, was vorgekommen iſt, um Ver⸗ 
um bitten. 3) Das legitime Recht des Papſtes auf die ihm 
Me, da weltliche Gewalt müßte ausdrücklich aner⸗ 

wilt werden. 4) Der Papſt müßte gebeten werden, darin 
A igen, daß feine weltliche Macht auf Rom und einen Um⸗ 
ben „von 50 Miglien (ca. 7 Meilen) beſchränkt bleibe. Für 
der Sauen übrigen Beſitz des ehemaligen Kirchenſtaates könnte 
ken Pt den König von Italien als ſeinen Stellvertreter aner⸗ 
NT 5) Der König von Stalien müßte fich verflichten, dem 
iden Schatze jährlich eine Anzahl von Millionen zu zahlen. 
dieſes müßte durch eine internationale Kon⸗ 
linet geregelt werden, die nicht nur von den katholiſchen 

en, ſondern auch von allen anderen, di 


0 


do 
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an damals halb Paris hinraffte, hatte auch ihn ergriffen, 
m drei Tagen war der geliebte Mann eine Leiche.“ 
Soo, fagte Gafton, das Auge voll Thränen über das 
win al ſeiner Mutter, „hier habe ich eben die Briefe geleſen, 
dy ſe 8 Mutter das entſetzliche Schickſal mittheilt, 
getroffen.“ 
bey yrbre Prüfung war noch nicht vollendet,“ unterbrach ihn 
Und bewalt. Der Graf Vernon kam plötzlich unerwartet zurück 
ö Mann einen Prozeß gegen Ihre Mutter, in welchem er die 
n dminiſtration über die Güter, welche fie inzwiſchen von 
Sa, Cltern geerbt, anſprach und forderte. Zum Glück war ihr 
rat dermaßen verklauſulirt, daß er den Prozeß verlor. 
ente dermalige Mitgift, welche ſie ihm aus freiem Willen 
; 4 Beni er nur fortging, hätte er rechtlich nicht bean: 
nnen.“ 
Wan dieſen Briefen hier,“ ſagte der junge Mann, indem er 
y Papiere deutete, „finde ich nur Ausdrücke des Dankes 
N ger ide Hilfe, welche ſie den Prozeß gewinnen ließ, 
err.“ 
Die Sprechen Sie jetzt nicht von mir,“ unterbrach ihn Moreau. 
x ep wachen Dienſte, welche ich der fo hoch verehrten Frau 
4 Op, konnte, wurden mir durch ihr Vertrauen ſchon reich be⸗ 
i Von, denn eben wegen derſelben ernannte fie mich zu Ihrem 
uuf ande, lieber Herr Graf, und dabei ſprach fie die Hoffnung 
N buche e Verbindung aus, von welcher ich jetzt jedoch noch nicht 
n will. Die Zeit indeſſen lindert viele Schmerzen und 
Wing große Veränderungen im menſchlichen Herzen hervor. Es 
: valid, daß — doch wie gejagt, ſchweigen wir darüber.“ 
er junge Mann war tief gerührt. „Ich bin jetzt nicht im 
| Mabe e, auf fo viel Güte und Nachſicht die paſſenden Worte zu 
» eurer Vormund,“ war feine Entgegnung. 
det ei „glauben Sie mir, mein Stillſchweigen ift feine Un: 


la ¡ade in dieſem Augenblick klopfte es an die Thür und 
Kr Cin emſelben Moment wurde fie geöffnet und der Invalide 
Achtes Kapitel. 
Herrn Moreau's Arbeitskabinet. 
erste Intendant von St. Lazare erkannte Mark nicht auf 
evant Blick, aber Vernon, welcher ſich bei dem Geräuſch 
Wo hatte, rief höchſt erſtaunt aus: 
Was ſehe ich? Herr Mark!“ 
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ſtehende Vorſchlag bekundet deutlich genug, auf welche Zumu⸗ 
thungen man ſeitens des Zentrums gefaßt ſein muß und welche 
Anforderungen daſſelbe auch in Betreff der auswärtigen Politik 
für die Löſung der römiſchen Frage ſtellen wird. Es iſt eine 
recht erfreuliche Ausſicht, die ſich in demſelben eröffnet. Das 
deutſche Reich ſoll im Verein mit den katholiſchen Mächten eine 
Konvention garantiren, welche dem Papſte Rom und die Hälfte 
des Kirchenſtaates zurückgiebt und für den Reſt den König von 
Italien zum päpſtlichen Vaſallen macht. Indem die „Germania“ 
dieſen Vorſchlag für diskutabel erklärt, verräth ſie deutlich ge⸗ 
nug, wohin die ultramontanen Wünſche zielen, und welchen Ver⸗ 
wicklungen auch nach außen das deutſche Reich entgegenginge, 
wenn die fonjervativ:flerifale Koalition auch auf dem Gebiete 
der auswärtigen Politik wirkſam werden ſollte. 

— Die „Germania“ thut der Gerüchte Erwähnung, die ſich 
an die Anweſenheit des Kardinals Hohenlohe geknüpft, 
und bemerkt dazu: 

Der h. Stuhl hat ſich trotz der wiederholten Reiſen des Herrn 
Kardinals nach Deutſchland noch nie veranlaßt gefühlt, dem Kardinal 
diplomatiſche Aufträge zu geben; und ſo wird es auch wohl diesmal 
gehalten worden ſein. Dagegen ſpricht man in hieſigen Kreiſen 
davon, daß die Vakanz des fürſtbiſchöflichen Stuhles von Breslau 
den Herrn Kardinal, der ſie ſchon nach dem Tode des Kar⸗ 
dinals Diepenbrock um denſelben beworben haben ſoll, lebhaft be⸗ 
ſchäftigte. Dem Wunſche des Herrn Kardinals Hohenlohe ſtehen viele 
Schwierigkeiten entgegen; die größte, und zwar unſerer Anſicht nach 
unüberwindliche, iſt die, daß das Domkapitel den Herrn Kardinal nie⸗ 
mals wählen und daß ſich unter dem Klerus der Diözeſe Breslau wohl 
keine Stimme finden wird, welche den Herrn Kardinal als Fürſtbiſchof 
begrüßen möchte. Das Domkapitel tritt, wie wir hören, am 23. d. 
zu einer Konferenz zuſammen, um die Kandidatenliſte feſtzuſtellen. Zu 
dieſem Zwecke begiebt ſich auch der Herr Propſt Herzog, dem als 
Ehrendomherrn das Wahlrecht zuſteht, morgen nach Breslau. 

— Die Beſtimmungen über die Beſchäftigung jugendlicher 
Arbeiter in Steinkohlen⸗ Bergwerken beziehen ſich auf 
Arbeiter männlichen Geſchlechts über 14 Jahre und verordnen an 
Stelle der bisherigen Beſtiwmungen des § 136 der Gewerbeordnung 
folgendes: 1) Die erſte Schicht darf vor fünf Uhr Morgens nicht be⸗ 
ginnen, die zweite Schicht nicht nach zehn Uhr Abends ſchließen, keine 
der beiden Schichten länger als acht Stunden dauern; 2) zwiſchen den 
Arbeitsſtunden müſſen den jugendlichen Arbeitern an ſedem Arbeits⸗ 
tage Pauſen von zuſammen mindeſtens einſtündiger Dauer gewährt 
werden; während der Pauſen darf ihnen eine Beſchäftigung in dem 
Betriebe nicht geſtattet werden; 3) vor Beginn der Beſchäftigung iſt 
dem Arbeitgeber für jeden Arbeiter ein ärztliches Zeugniß darüber zu⸗ 
zuſtellen, daß die körperliche Entwicklung des Arbeiters eine Beſchäfti⸗ 
gung auf dem Werke ohne Gefahr für die Geſundheit zuläßt. Der 
Arbeitgeber hat mit dem Zeugniß nach § 137 Abſatz 3 der Gewerbe⸗ 
ordnung zu verfahren. : 

— Es ſteht feft, daß dem im Januar k. J. zuſammentretenden 
Haufe der Abgeordneten mit dem Lotterieetat auch eine durch⸗ 
greifende Aenderung des Lotterieplans vorgelegt werden 
wird. Wie man hört, wird die Looſezahl auf 190,000, die Freilooſe⸗ 
zahl auf 30,000 gebracht. Der jetzige Preis der Looſe einſchließlich 
Steuer bleibt unverändert, die Zahl der Gewinne wird erhöht, der 
Ben der letzten Klaſſe 600,000 M., der niedrigſte Gewinn 

50 M. betragen. Ob die vorgeſchlagene Verdoppelung der Looſezahl 
nicht über das Bedürfniß — wenn von einem ſolchen hierbei überhaupt 
die Rede ſein kann — hinausgehen wird, bleibt abzuwarten. 

— Die Verſchiedenartigkeit in den Beſtimmungen über den Reiſe⸗ 
Verkehr bei den einzelnen Eiſenbahn Verwaltungen 
führt faſt täglich zu den unangenehmſten Weiterungen, und Reiſende 
wie Eiſenbahnbeamte haben darunter zu leiden. Die eine Verwaltung 
läßt ihre Retourbillets nur einen Zag ailtig fein, während die andere 
die Giltigkeit auf zwei oder gar drei Tage ausdehnt. Die eine Bahn 
gewährt Freigepäc die Nachbarbahn verweigert daſſelbe und ſo ließen 
ſich unzählige Beiſpiele anführen über die Abweichungen in den Vor⸗ 
ſchriften bei verſchiedenen Bahnen. Der Initiative des Reichs⸗ 
Eiſenbahn⸗Amtes iſt es zu danken, daß auch hierin ein Beſtreben 
nach größerer Uebereinſtimmung bei den deutſchen Eiſenbahnen ſich 
geltend macht. Man hat nämlich beſchloſſen, ebenſo wie es im Güter⸗ 


Bei dieſem Namen fuhr Herr Moreau erſchrocken zurück. 

„Herr Mark!“ wiederholte er, doch dann ſich ſchnell faſ⸗ 
ſend, rief er in brutaler Weiſe: „Was wollen Sie? Wer er⸗ 
laubt Ihnen, einzutreten? Wen wollen Sie ſprechen?“ 

„Die Beiden, welche ich hier treffe,“ entgegnete der Greis 
in der ruhigſten Weiſe, indem er den Intendanten und den 
Grafen mit den Augen bezeichnete. 

„Wenn Sie mit mir zu ſprechen haben, ſo kommen Sie,“ 
ſagte Moreau raſch. Er wollte den Invaliden in ein anſtoßendes 
Zimmer drängen, aber Vernon hielt ihn auf und ſagte: „Nein, 
da der Zufall dieſen Mann herführt, ſo will ich auch von ihm 
Erklärungen haben.“ 

„Daſſelbe wünſche ich auch,“ ſagte Mark. 

Bleich und verſtört griff der junge Graf nach des Vetera⸗ 
nen Arm. 

„Sprechen Sie,“ rief er heftig. „Wo iſt diejenige, zu 
deren Beſchützer Sie ſich erklärten, warum hat ſie nicht geant⸗ 
wortet, als ich ihr ſchrieb und mein Ausbleiben entſchuldigte, 
warum ſind Sie Alle vor mir geflohen?“ 

Warum wir geflohen ſind?“ unterbrach ihn der Alte, 
„darüber müſſen Sie diejenigen fragen, welche Ihren Brief un⸗ 
terſchlugen und das Fräulein, unter dem Vorwande, von Ihnen 
abgeſchickt zu fein, entführen wollten.“ 

„Wer ſollte dies gewagt haben?“ brauſte Vernon auf. 

„Natürlich nur derjenige, welchem Ihre Liebe zu Fräulein 
Henriette Schaden bringen konnte und welcher unter dem Vor⸗ 
wande, der Herzog von Richelieu ſei der Entführer, deſſen Ka⸗ 
roſſe von dem beſtochenen Kutſcher borgte. Der Herzog aber 
ſollte unter dem Namen „Hubert“ die Bekanntſchaft der beiden 
Damen gemacht haben!“ entgegnete Mark. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Einweihung des Kunſtgewerbe⸗ 
Muſeums. 


Berlin, 21. November. 


Der Monumentalbau des hieſigen Kunſtgewerbe⸗Muſeums iſt am 
eutigen Geburtstage der Kronprinzeſſin, deren künſtleriſchen 
Neigungen das Inſtitut ſo viel zu verdanken hat, in feierlicher Weiſe 
eröffnet worden > r 

2 der verhältnißmäßig kurzen Zeit von vierzehn Jahren ihres 
Beſtehens zeigt ſich die Sammlung des Kunſtgewerbe⸗Muſeums bereits 
als eine der bedeutendſten ihrer Art. Sie iſt begründet worden im 
Jahre 1867 als ein Theil des Inſtitutes, welches bis 1879 den Namen 
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Mittwoch, 23. November, 

verkehr bereits geſchieht, jo au 1 
verkehr der gemeinſamen Berathung der ftändigen Cacif-Rommiffionen 
und der Beſchlußfaſſung durch die General⸗Konferenzen der deutſchen 
Eiſenbahnen zu unterbreiten. Es iſt dies um ſo wichtiger, als bei der 
Betheiligung von Vertretern des Handels und Verkehrs an den 
peachten Konferenzen auch die Wünſche und Anfihten aus dem Pus 

likum zur Geltung kommen werden. Der erſte Gegenſtand, welcher 
ſchon auf der nächſten 1 vorkommen wird, betrifft die 
Beſtimmungen über Fahrpreisermäßigungen für Kinder. 
Die gemachten Vorſchläge gehen dahin, daß auf allen deutſchen Bahnen 
Kinder unter 4 Jahren, wenn dafür ein beſonderer Platz nicht bean⸗ 

prucht wird, ganz frei befördert werden und für Kinder über 10 Jahren 
FJahrpreis⸗Ermäßigung überhaupt nicht gewährt wird. Kinder von 4 
bis 10 Jahren fahren in allen Wagenklaſſen und Zuggattungen zur Hälfte 
des Preiſes für Erwachſene. Zwei Kinder von 4 bis 10 Jahren wer⸗ 
den auf ein Billet der betreffenden Wagenklaſſe befördert. Das Frei⸗ 
gepäck auf ein Kinderbillet ſoll 12 Kg. betragen. Für einzelne Kinder 
werden entweder Blanco⸗Billets ausgegeben, auf welche der Preis, Be⸗ 
ſtimmungsort ꝛc. mit der Feder eingetragen wird, oder Billets für Er⸗ 
wachſene, welche rechtwinklig in der Diagonale durchſchnitten werden, 
und deren oberer Theil als Kinder⸗Billet gilt. Auf alle Billets, welche 
in Form von Kupon⸗Büchern beſtehen, ſollen Kinder eine Ermäßigung 
nur inſofern erhalten, als für zwei Kinder die Löſung nur eines 
Kupon⸗Buches erforderlich iſt. 

— Wider deutſche uu in de em ei u gen ſind beim 
Reichs⸗Ciſenbahn⸗Amt in der Zeit vom 1. Juli bis Ende Sep⸗ 
tember d. J. im Ganzen 59 Beſchwerden aus dem Publikum ein⸗ 
gelaufen. Von dieſen beziehen ſich 21 auf den Perſonenverkehr, 29 auf 
den Güterverkehr und 9 auf andere Gegenſtände. Das Reichs⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Amt hat von dieſen Beſchwerden für begründet erachtet 11, als 
unbegründet zurückgewieſen 6, auf den Rechtsweg verwieſen 8, wegen 
mangelnder Zuſtändigkeit der Reichsgewalt nicht zur Kogmtion gezo⸗ 
gen 7, die übrigen 27 wurden zum größten Theil mit Rückſicht auf die 
darin behandelten Gegenſtände zur direkten Erledigung an die zuſtän⸗ 
digen Eiſenbahnverwaltungen abgegeben. Betroffen von Beſchwerden 
ſind überhaupt 15 Eiſenbahnverwaltungen. 

— Der Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten hat 
die Vorſtände der landwirthſchaftlichen Zentralvereine und des Deut⸗ 
ſchen Fiſchereivereins hierſelbſt auf die im nächſten Jahre in Berlin 
ſtattfindende, unter dem Allerhöchſten Protektorat der Kaiſerin ſtehende 
allgemeine deutſche Ausſtellung auf dem Gebiete der 
Hygiene und des Rettungsweſens aufmerkſam gemacht 
und die Beſchickung dieſer Ausſtellung Seitens der Vereine und ihrer 
Inſtitute empfohlen. Von den für die Ausſtellung vorgeſehenen Grup⸗ 
pen würden dienigen, betreffend er der Hausthiere, Verſorgung 
größerer Städte mit Lebenmitteln, Konſervirungsmethoden der letzteren, 
und, ſoweit die landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen in Betracht kom⸗ 
men, die Apparate und Methoden zur Unterſuchung und Kontrole der 
Nahrungs⸗ und Futtermittel vorzugsweiſe hier zu berückſichtigen ſein. 
Ebenſo follen die Meliorations⸗Bauinſpeltoren, die Direktoren der 
landwirthſchaftlichen Hochſchule hierſelbſt, der landwirthſchaftlichen Aka⸗ 
demie zu Poppeldorf, der Forſtakademien zu Eberswalde und zu Mün⸗ 
den, der Thierarzneiſchulen hierſelbſt und zu Hannover, der pomologi⸗ 
ſchen Inſtitute zu Proskau und zu Geiſenheim und die wiſſenſchaftliche 
Kommiſſion zur Erforſchung der deutſchen Meere in Kiel in Erwä⸗ 
gung ziehen, ob die Beſchickung der Ausſtellung angezeigt erſcheint. 

„ Fn der Strafſache gegen den Redakteur des „Berliner 
Börſencourier“, Herrn S. Fränkel, hat das Kammergericht 
die Beſchwerde des Vertheidigers gegen den, den Haftentlaſſungs⸗ 
antrag ablehnenden Beſchluß der II. Strafkammer hieſigen Land⸗ 
gerichts I. zurückgewieſen. In dem Beſcheide heißt es, daß die Be⸗ 
urtheilung, ob ein Angeklagter fluchtverdächtig fei, dem freien Ermeſſen 
des Richters in jedem einzelnen Falle unterworfen ſei, ohne daß dem 
Angeklagten ein Anſpruch auf Haftentlaſſung genen Beſtellung einer 
Kaution oder ſonſtiger Sicherbeitöquftände, it Rückſicht auf die Höhe 
der erkannten Strafe erſcheine in dieſem Falle der Verdacht, daß ſich 
der Angeklagte der Strafvollſtreckung durch die Flucht entziehen werde, 
nicht unbegründet. 


Oeſterreich. 
Wien, 20. Novbr. [Die „Vereinigte Linke“ 
hat ſich am 19. d. konſtituirt „zum Schutze der bee 


drohten ſtaatlichen und nationalen Inter⸗ 
eſſen zunächſt zur Bekämpfung der gegen⸗ 


„Deutſches Gewerbe-Mufeum” führte und ſich bis 1873 in dem ehe⸗ 
maligen Diorama in der Stallſtraße befand. 
erſten Sammlung bildeten die von der königlichen Staatsregierung auf 
der Pariſer Weltausftellung von 1867 erworbenen neueren Arbeiten, 
ſowie Leihgaben vornehmlich aus dem Beſitze YI. KK. und KK. HH. 
des Kronprinzen und der Kronprinzeſſin. Im Jahre 1869 wurde die 
kunſtgewerbliche ee ei Freiherrn v. Minutoli in Liegnitz für 
150,000 Mark, 1872 die Sammlung des Kammermuſikus Hanemann 
in Berlin erworben. Sämmtliche Beſtände wurden im Jahre 1873 im 
alten Fabrikgebände der königlichen Porzellan⸗Manufaktur, zugängli 
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den heimiſchen Kunſtfleiß, die mehr und mehr ſich ausdehnenden Samm⸗ 
lungen hatten längſt das Bedürfniß nach einem würdigen und ſelbſt⸗ 


ſtändigen Heim zu einem unabweisbaren geſtaltet; Mangel an Raum 


und die nicht mindere Feuergefährlichkeit im alten Lokale drängten 


die Einrichtungen für den Perſonen⸗ 


Den Hauptſtock dieſer 


Die ſtets wachſende Bedeutung des Kunſtgewerbe⸗ Muſeums für 


wärtigen Regierungspolitik“. In dem verhält⸗ 
nißmäßig auffallend kurzen Zeitraum von ſechs Tagen iſt der in 
mehrfachen Wählerverſammlungen ausgeſprochene Wunſch nach 
Vereinigung der zur einſtigen Verfaſſungspartei ge⸗ 
hörigen Abgeordneten in einen parlamentariſchen Klub zur That 
gemacht worden. Am 13. d. M. beſchloß das Vertrauensmänner⸗ 
Kollegium die Reſolution, mit welcher der Klub der Liberalen 
und der Fortſchrittsklub aufgefordert wurden „zum gemeinſamen 
Schutze des Deutſchthums und des öſterreichiſchen Staatsgedan⸗ 
kens zunächſt zur geſetzmäßigen Bekämpfung der gegenwärtigen 
Regierungspolitik“ einen einzigen Klub zu bilden, und geſtern, 
am 19., iſt dieſer einzige Klub exiſtent geworden und umfaßt 
nicht nur die meiſten Mitglieder der beiden vereinigten Frak⸗ 
tionen, ſondern dürfte baldigſt durch die zahlreichen „Wilden“, 
welche bisher mehr oder minder konſequent mit der Oppoſition 
gingen, verſtärkt ſein. Es fällt auf, daß zwiſchen der erſten 
Reſolution, welche den Ausgangspunkt, und zwiſchen den „Pro: 
grammſätzen“, welche den Endpunkt dieſer Partei⸗Transformation 
darſtellen, faſt nur — und zwar nicht einmal weſentliche — 
redaktionelle Unterſchiede beſtehen. Es iſt demnach die allerdings 
kurze Friſt von ſechs Tagen weniger zur Ausarbeitung eines 
Programms als zur Vereinigung der Parteigenoſſen ſelbſt benützt 
worden. Was iſt damit, was ſoll damit geſchehen? ſo fragt die 
„Preſſe“ und läßt ſich dann, wie folgt, aus: a 

Wir haben nach unſerer ganzen bisherigen Haltung nicht erſt 
nöthig, zu erklären, welche fundamentale Bedeutung wir der Staats⸗ 
einheit und der hiſtoriſch begründeten Stellung der Deutſchen in 
Oeſterreich beimeſſen. Gleichwohl verbeblen wir uns nicht, daß tief⸗ 
greifende Differenzen unſere politiſchen Anſchauungen von vielen an⸗ 
deren Politikern trennen, welche über dieſe zwei Fragen mit uns über⸗ 
einſtimmen. Es ſind dieſe beiden 1 de Theile. eines Programms, 
die allenfalls — wenn dem Prinzen Alois Liechtenſtein bie 
neue Fraktionsbiloung gelingt — auch von deutſch⸗öſterreichiſchen Kle⸗ 
rifalen unterſchrieben werden können. Wir brauchen weiter auch nicht 
erſt zu erklären, welchen fundamentalen Werth wir den freiheitlichen 
und kulturellen Inſtitutionen in Oeſterreich beilegen und finden in der 
Vereinigung zum Schutze dieſer Inſtitutionen eine Tendenz, dio gewiß 
der Zuſtimmung v er Mitglieder des e zechiſchen und polniſchen Klubs 
ſicher iſt. Wodurchſich alſo das „Prog ramm“ der Vereinigten Linken 
von den Theſen unterſcheidet, die auf der Rechten auch zahlreiche An⸗ 
hänger haben, das ijt die Abſicht. „zunächſt die RR Regie 
rungspolitik“ zu bekämpfen. Dieſe alte längſt einbekannte Abſicht hat 
alſo heute durch die Konſtituirung der „Vereinigten Linken“ nichts als 
eine neuerliche Bekräftigung erfahren. Es hieße die Kontroverſen der 
letzten zwei Jahre wieder heraufbeſchwören, wollten wir die Gründe 
für eine Oppoſition unterfuchen, die kein pofitives Programm aufs 
zuſtellen und dem von ihr bekämpften Kabinete nur zwei thatjächliche 
unrichtige Beſchuldigungen entgegenzuſtellen vermag. Gegen die 
„Staatseinheit“ ift ſeit 1879 nichts geſchehen, als daß die Autonomiſten 
jene Staatscinheit anerkannt haben. Und der 6 
der Vorwand für die Beſchuldigung des kulturellen Rückſchrittes, iſt 
bis jetzt Antrag geblieben. Was alſo jenes Programm ent: 
hält, es iſt die alte Negation, für deren Prak⸗ 
tizirung an Stelle des alten Namens „Verfaſ⸗ 
ſungspartei“ der neue „Vereinigte Linde! beliebt 


wurde. 
Frankreich. 

Paris, 20. November. [Die deutſche Eröff⸗ 
nungsbotſchaft!] beſpricht in ihrer neueſten Nummer die 
„République frangaiſe“. Es it naturlich, daß das 
Organ des jetzigen Konſeilpräſidenten ſich vorſichtiger und freund⸗ 
licher für den Fürſten Bismarck äußert, als unabhängige 
Blätter. Die „République“ nimmt ſogar in gewiſſer Weiſe 
Partei für den deutſchen Kanzler gegen den Reichstag und die 


Liberalen, indem fie ſchreibt: 
„Entweder ſind meine Projekte gut, oder ſie ſind ſchlecht, ſagt der 
Kanzler. Sind fie gut, fo nehmt fie an; find fie ſchlecht, fo bringt 


zum würdigen Neubau. So wurde denn der Neubau des Kunſt⸗ 
Gewerbe⸗Muſeums im Auftrage der königlichen Staatsregierung nach 
den Entwürfen und unter der Leitung der Architekten Gropius 
und Schmieden begonnen. Dem erſteren Künſtler war es 
nicht vergönnt, das gemeinſame Werk vollendet zu ſehen; nach 
Gropius viel beklagtem Tode hat ſeit 1880 Schmieden die oberſte 
Leitung allein weiter geführt. Das Konſtruktive des Baues leitete Bau⸗ 
meiſter Radler mit den Herren Aldenkirchen und Schauer; der Chef 
des Zeichenbureaus, aus welchem die Detail⸗Zeichnungen hervorgingen, 
war Herr Speer, welchem die Herren Schlichting, Schwarze und Bielen⸗ 
berg zur Seite ſtanden. Den Bau des Innern führte Herr Felix Wolff 
mit den Herren Schwarze und Broſche. Das im edelſten Renaiſſance⸗ 
ftil gehaltene Gebäude, öſtlich von der Königgrätzer Straße, ſüdlich 
vom Garten des Herrenhauſes und dem Hintergebäude des provifori- 
ſchen Reichstagsgebäudes, und weſtlich von dem Garten des Kriegs⸗ 
miniſteriums gelegen, bildet ein faft gleichſeitiges Viereck mit dem gro⸗ 
Ben Hauptportal an der Nordſeite. In reichem, gefälligen Wechſel aus 
Hauſtein und Verblendziegeln aufgeführt, erhält es durch drei horizon⸗ 
tale Friesſtreifen, ſowie durch die Kenfter des Souterrains und der drei 
Stockwerke ſeine charakteriſtiſche äußere Gliederung. Ueberaus prächtig 
und ſtilvoll gehalten iſt der bilder eiche Schmuck der Fagaden. Im 
rieſe, unter dem weit ausladenden Hauptgeſimſe, zeigen ſich Bilder in 
lasmoſaik, welche die wichtigſten Kulturepochen in großen Einzel⸗ 
figuren darſtellen. Die Geſtalten verkörpern nach den Entwürfen von 
Ernſt Ewald China und Japan, 1 Indien, Arabien und nach 
den Entwürfen von Gefelihap: Rom, Bizanz⸗ die Gothik, die Res 
naiſſance und — an der Weititont — das Griechenthum. Den Giebel 
des Hauptportales ſchmücken eine Büſte der Athene und zwei liegende 
männliche Figuren als Vertreter von Kunſt und Wiſſenſchaft, in Sand⸗ 
ſtein ausgeführt von Siemering. Vor dem Hauptportal, vor den Eckpfeilern 
des Vorbaues, haben zwei freie ſitzende Figuren in Sandſtein, von Suß⸗ 
mann⸗Hellborn gemeißelt, ihre r erhalten, links Peter Viſcher, an 
einem Pfeiler ſeines Hauptwerkes, des Sebaldusgrabes in Nürnberg, ar⸗ 
beitend, rechts Hans Holbein der Jüngere in ſeinem Skizzenbuch zeich⸗ 
nend. Einen weiteren Schmuck erhalten die Facaden durch die unter 
den Fenſtern befindlichen, von Siemering und Brunnow geformten, in 
Thon gebrannten Reliefs, welche die verſchiedenen Handwerke darſtellen, 
ſowie in den durchlaufenden Frieſen durch das reiche Ornamentenwerk, 
oben mit den Einzelfiguren der Handwerke, unten mit den Wappen der 
deutſchen Staaten. In Schildern erglänzen die Namen hervorragender 
Vertreter von Kunft, Gewerbe und Wiſſenſchaft. Der Haupt⸗Eingang, 
mit einer von F. Puls gefertigten, reichen Thür von Schmiedeeiſen 
führt in eine Vorhalle, welche ebenſo wie das Veſtibul und die Trep⸗ 
penhäuſer der Sammlung ihren bildneriſchen Schmuck erſt ſpäter erhal⸗ 
ten ſoll. Sämmtliche Säle des Muſeums gruppiren ſich um den gro⸗ 
en Oberlichthof, der dreißig Meter in der Breite zu dreiundzwanzig 
Metern in der Länge mißt. Derſelbe geht durch zwei Etagen, iſt durch 
ein zweifach gemblbtes Sberlichtfenſter gedeckt und gewährt mit feinen 
Korridoren einen äußerſt ſtattlichen und imponirenden Anblick. Die 
Sammlungen befinden ſich in den Sälen, welche im Erdgeſchoſſe und 
im oberen Stockwerk. an der Meft-, Süd⸗ und Oſtſeeſeite um den Licht: 
Hof liegen, jo wie in den Galerien des Hofes. Die Säle im Erdge⸗ 
ſchoſſe bergen die Zimmereinrichtungen, nach den Stilproben geordnet; 


— en 
beſſere vor. Da ihr aber außer Stande ſeid, in dieſer Beziehung einen 
praktiſchen Vorſchlag zu machen, ſo werde ich früher oder ſpäter, nach⸗ 
dem eure Ohnmacht fo grell zu Tage getreten, genöthigt fein, an die 
Nation zu appelliren. Unter dieſen Umſtänden ſcheint die Botſchaft 
i an den Reichstag, als an das geſammte deutſche Volk zu 
richten. 

Das Organ Gambetta's ſucht ſich alſo möglichſt objektiv in 
die An- und Abſichten des deutſchen Kanzlers zu verſetzen, der, 
wie es annimmt, auf die Auflöſung des Reichstags losſteuert. 
Dieſelbe Auffaſſung vertritt auch der „Temps“ in einem zwei: 
ten Artikel, während der „Figaro“ ein Urtheil der gambetti⸗ 
ſtiſchen ,Révifion” zitirt, nach welchem der demokratiſch⸗ 
zäſariſtiſche Zug des Biemarck'ſchen Reformprogramms an ähn⸗ 
liche Experimente Napoleon's III. erinnert. In allen dieſen 
Kundgebungen ſuchen wir vergebens die Anerkennung und Be⸗ 
wunderung, mit denen die franzöſiſche Preſſe angeblich die innere 
Politik des Fürſten Bismarck verfolgen foll. 


Amerika. 


Wafhington, 17. November. [Prozeß Guitau] Das ns 
tereſſe an dem Prozeſſe Guiteau's iſt im Wachſen begriffen; der Ge⸗ 
richtsſaal war heute vollgepfropft. Mr. Scoville beſtritt das 
Vorhandenſein irgend eines Zerwürfniſſes mit Mr. Robinſon, 
und erklärte, daß ſie beide einträchtig wirken würden. Darauf erhob 
ich Guiteau und beanſtandete Mr. Robinſon's Betheiligung an ſeiner 

e an . Er ſchnkähte Mr. Robinſon und erklärke, daß, wenn 
er ihm als Vertheidiger aufgedrungen würde, er dagegen im ganzen 
Lande proteſtiren würde. Der Angeklagte ſagte, er wünſche, der Ge⸗ 
richtshof möge veriteben, daß er (Guiteau) die Gottheit in dieſem 
Prozeſſe vertrete. Der Gerichtshof ermahnte den Angeklagten, ſich 
ruhig zu verhalten, da er ſonſt abgeführt werden würde. Guiteau rief 
bierauf aus, daß das aus Chicago kommende Gerücht von einem Kom⸗ 
plott zur Ermordung des Präſidenten Garfield eine Lüge ſei. 
Der Staatsſekretär Blaine, welcher als Zeuge in dem Prozeſſe 
vorgeladen worden, wohnte der heutigen Verhandlung bei. Der 
Diſtriktsanwalt hielt die Eröffnungsrede für die Anklage, und als der 
en ihn zu unterbrechen verſuchte, drohte der Gerichtshof aber⸗ 
mals, ihn abführen zu laſſen und den Prozeß ohne ſeine Anweſenheit 
u verhandeln. Guiteau verfprad) fodann, das Vergehen nicht zu wie 

erholen. Mr. Blaine, welcher verhört wurde, erzählte die mit dem 
Attentate auf Präſident Garfield verknüpften Umſtände. Guiteau be: 
warb ſich bei ihm wiederholt um ein Amt, aber er beſchied ihn ſtets 
abſchläglich urd erfuchte ihn, feine Beſuche einzuſtellen. Er hätte an 
ihm niemals eine Geifteszerrüttung bemerkt. Mr. Scoville unterzog 
Mr. Blaine einem Kreuzverhör und ſuchte darzuthun, daß die zur Zeit 
des Attentats beſtandene politiſche Bitterkeit das Gemüth des Ange⸗ 
klagten beeinflußt haben dürfte. Es entſpann ſich hierauf ein weiterer 
Wortwechſel zwiſchen Mr. Scoville und Guiteau, welch Letzterer die 
Vertheidigungsmethode des Erſteren beanſtandete. Auf Anordnung des 
Gerichtshofes wurde der Angeklagte von den Gerichtsdienern aus dem 
Saal geführt. Dann wurde das Zeugenverhör fortgeſetzt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 22. November. Der Bundesrath beſchloß auf 
Grund des Sozialiſtengeſetzes heute die einjährige Verlängerung 
des kleinen Belagerungszuſtandes für Berlin. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Rom in Wort und Bild. Eine Schilderung der ewigen Stadt 
und der Campagna von Dr. phil. Rud. Kleinpaul. Mit 368 
Uuftrationen. 7. u. 8. Lieferung à 1 Mark. (Leipzig, Schmidt & 
jünther.) In dieſen Heften werden die Caracallathermen 
wie auch die Diocletiansthermen geſchildert. Nach den vor⸗ 
gefundenen Reften zu ſchließen, ijt die Anlage derſelben eine höchſt 
großartige und die Ausſtattung eine höchſt prachtvolle geweſen, denn 
wir wiſſen, daß in den Thermen die unvergleichlichen weltbekannten 
Statuen und Gruppen wie der Apollo del Belvedere, der Her kulus, 
die Laofoongruoge und andere aufgeſtellt waren, gar nicht von 


an die Möbel ſchließen ſich Schnitzarbeiten in Holz, Elfenbein, Bern⸗ 
ftein und ähnlichem Material, ferner die Arbeiten in Lack, Papier und 
Leder. In der Oſtſeite des oberen Stockwerkes iſt die Kunſttöpferei 
untergebracht, zunächſt die gemalten Flieſen, die perſiſche Fayence, dann 
die Majoliten, die Bauerntöpferei, die Fayence, deutſches Stein⸗ 
eug und das Porzellan. Ueber die Galerie, wo deutſche 

efen ihren Platz gefunden, gelangt man zu den Glas⸗ und 
Metallarbeiten, welche die Weſtſeite füllen; eine beſondere Galerie ent⸗ 
hält hier noch eine Stoffſammlung, Gewebe und Stickereien, in Schrän⸗ 
ken und Drebgeftellen. Die Sammlung der Gipsabgüſſe wird erſt 
ſpäter im Kellergeſchoſſe ihre Aufitellung finden; die Bibliothek ift im 
Erdgeſchoſſe rechts von der Vorhalle, die Verwaltungsräume links von 
derſelben zugänglich. Die Sammlung Schliemann, die trojaniſchen 
Alterthümer, iſt einſtweilen im Saale XIV. des erſten Stockwerkes 
aufgeſtellt und unterſteht der Verwaltung des königl. ethnologiſchen 
Muſeums, deſſen Neubau fic) neben dem Kunſtgewerbe⸗Muſeum, nach 
der Königgrätzerſtraße zu, erhebt. Die Säle der Unterrichtsanſtalt end⸗ 
lich ſind im zweiten, oberſten Stockwerke untergebracht. 

Der bereits erwähnte große Lichthof war die Stätte, in welcher 
die heutige Feier vor ſich ging. Seinen eigenthümlichen Schmuck ers 
bält derſelbe durch den die Voute füllendem, von Geyer und Hund⸗ 
tiefer modellirten Relieffries, den Schaller in den entiprechend abge⸗ 
ftimmten Tönen bemalte. Dieſer Fries ftellt in ſigurenreicher Kompo⸗ 
ſition verſchiedene Gruppen alter und neuerer Völker dar, welche der 
liber der Südſeite thronenden Boruſſia die Erzeugniſſe ihrer theils 
primitiven, theils hochentwickelten Kunſtgewerbe wie einen Tribut dar: 
bringen. Von der Nordſeite, wo eine von ſchönen Genien umgebene 
Ruhmesgöttin ſie nach beiden Seiten hin entläßt, nehmen ſie ihren 
Ausgang. Nach rechts zu ſehen wir zunächſt die Griechen, Prachtge⸗ 
fäße auf einer Trage führend, vom muſiſchen Chor Alt ihnen 
folgen die Römer mit dem ehernen Wahrzeichen der Wölfin und Ge⸗ 
wappnete zu Roß. Weiter nach rechts ſchließen ſich an die Meiſter 
von Byzanz in geiſtlicher Tracht mit dem Modell der Baſilika, dann 
die Kreuzritter mit gewappnetem Roſſe. Es erſcheint die Zeit der 
Gothik mit den Künſtlern des Kloſters, den Kirchenbaumeiſtern und 
den Bildſchnitzern, ſodann die Spätgothik mit den Erfindern des Buch⸗ 
drucks. In beſonders prächtigem und reichen Aufzuge naht die edle 
Zeit der deutſchen Frührenaiſſance, inmitten das Sebaldusgrab mit 
ſeinem Bildner Peter Viſcher, umgehen von Zunftmeiſtern und Geſellen 
mit Krügen, Schloſſerwaaren, Gold» und Silbergeräth. Vor ihnen 
ſchreiten Dürer und Holbein, die Baumeiſter mit Modellen, die Glocken⸗ 
gießer mit ihrer Glocke. Den Schluß endlich bildet die Renaiſſance in 

talien, vertreten durch alle Künſte, Jünglinge mit Maſolikawaaren und 

ronzen, Männer mit Prachtgeweben, hohe geiſtliche Würdenträger als 
Schützer der Künſte mit goldenem Geräthe. ' der Ausgangsgruppe ſchrei⸗ 
ten links die Urväter mit Fellen und Waffen; es folgen die Aegypter mit 
der ruhenden Sphinx, die Afiyrer mit reich gerüſtetem Kampfwagen. 
Weiter nach links kommen die Karawane der Völker Nordaſiens, die 
Perſer mit ihren Kameelen, reiche Teppiche führend, die Inder und 
Türken mit koſtbarem Schaugeräth. Chineſen mit der ſpitzen Pagode, 
Japaner mit mächtigen Porzellanvaſen in einer Tragbahre. Hieran 
knüpft ſich die Kunſt des ſiebzehnten Jahrhunderts. Als Vertreter 
Hollands erſcheint Vredeman de Vries mit den Cartouche⸗Rahmen, 


BIT - ae „ eden. 
den prächtigen Konverſations⸗ und Bibliotheksſälen ze. zu rege, be 
eht der Verfaſſer nach der Via Appia, der Grider Mei 
Grotte der Egeria,dem Grabmal der Cäcilia er Ha 
nach den reizvollen Reſten der großartigen Waſſerleitune eus 
Claudia. Sodann folgen wir ihm nach ren 
Maxentius mit ſeinen reich ausgeſtatteten Festspielen oy fort 
rennen, darauf zur Ceſtiuspyramide, zu der Ehre 
e au one e 
ehren zurüd nad) dem Aventin, dem Vefta P 

empel der Fortuna virilis. Und alles dies aug 
vor uns, dargeſtellt durch naturgetreue, fein f 
Illuſtrationen. 10 rfid 

Im Verlage von Julius Springer in Berlin oy 
Staat und das V Dr. 

Dr. Ernſt Rellftab. Preis 1 M. 40 Pf. Here Dr. ren 
ſeit langen Jahren praktiſch und ſchriftſtelleriſch in der ein 
thätig, geht davon aus, daß dem Staat in drei Fällen nattet, Me 
ftändiger Eingriff in das Wirthſchaftsleben der Nation acht Lösel, 
nämlich 1) wenn die Privaten eine beſtimmte Aufgabe n 
können, 2) wenn fie es nicht follen und 3) wenn fie 
wollen. Dies auf die Aſſekuranz angewendet, legt DE rung 
in der genetifden Entwickelung des Verſichen um 
meſens in Deutſchland dar, wie die Staatsverſicherugg, 
Beziehung auf die Gebäude⸗Feuer⸗Verſicherung im vorigen olf für 
thätig geweſen iſt, darin ſegensreich gewirkt und das welche ió 
Ideen der Verſicherung erzogen hat. Dieſe Erziehung, peri 9 
1812, wo die erfte Aktiengeſellſchaft den Betrieb der Verſt 
Großen aufnahm, war damit vollendet, und das Privakveiſ 
weſen hat durch die foloffale Entwickelung, in der es heut fe 
daß es ſeiner Aufgabe völlig gewachſen i ‘aqme 
behaupten nun einzelne Theoretiker, namentlich Adolph die 
die Verſicherung eine „öffentliche Einrichtung“ fei und in du 
des Staats gelegt werden müſſe. Dieſe Theorie, auf das einen 
Sozialismus, demzufolge das Wirthſchaftsleben des Eine, nun 10 
das der Geſammtheit beſchränkt werden müſſe, geſtützt, w ef 
Rellſtab energiſch bekämpft, und das Falſche in den Y 
das Gefährliche in den Folgen nachgewieſen, wobei die Sanft y 
in feiner gleichnamigen, vor Jahresfriſt erſchienenen San ale, 
theidigte Lehre eine ſcharfe, aber gründliche wiſſenſchactung ragt 
tigung erfährt. — Allen, welche Yntereffe für dieſe hochwich f 
haben, und namentlich denjenigen, welche durch ihre Stellung 
bingewiejen find, fic) mit derſelben zu beſchäftigen, wird 
Leſung dieſer von genauer Sachkenntniß zeugenden Schrift, 


f i 
auch die für und gegen eine Staats⸗Unfall⸗Verſicherung feral e 
Gründe nach verficherunastechnifcher wie ſozialer Richtung 9 


prüft werden, hierdurch warm empfoblen. 


Locales und Provinzielles. 
Poſen, 22. November. 


r. Der Geburtstag der Frau Kronprinzeſſin wurde 
von dem Offizierkorps des 2. en egiments Ne. I got 
Inhaberin dieſelbe befanntlich ijt, in dem Saale von Muylius 
welches mit deutſchen und engliſchen Fahnen geſchmückt 4 
einem Diner gefeiert, an welchem auch Offiziere der 3 in Ei 
den Schwadronen des Regiments Theil nahmen. Die M 1 
der hier ſtehenden beiden Schwadronen bielten Abends im R 
und im Herforth'ſchen Saale Tanzvergnügungen ab. Obe 
— Perſonalveränderungen bei der Direktion Ber A y 

ſchleſiſchen Eiſenbahn. Verſetzt: Stations - Vorfteber one g 

entſchel von Samter nach Wronke, Döring von 

amter, Stationsaufſeher Koß mann von Argenau 
mann von Moſchin als kommifſgriſcher Stations⸗ one 
nach Bojanowa bez. zen Stations - Affiftenten 6 
Pudewitz als kommiſſariſcher Stations⸗Aufſeher nach Argenall Gi 4 
von Glogau nach Frauſtadt, Maiwald von Frauftadt „ber 
Lokomotivführer Czexnotzky von Liſſa nach Leobſchütz, S ch 
von Leobſchütz nach Liſſa. fd % | 

— Der polniſche Abgeordneten⸗Verein in Berlin hat un 

21. d. M. konſtituirt und zu ſeinem Vorſitzenden den Abg. v. a | 
been Stellvertreter den Propſt in Zduny, Dr. v. None | 

a á 


in 


en die Abgeordneten von Skarzynski und von Ko 
wäblt. 


Belgien daneben als Frau mit reichen Spitzenſchleiern. Baß 
und Gewerksmeiſter des achtzehnten Jahrhunderts, Gottfried S Ww 
und ſeine Genoſſen. Andreas Schlüter mit dem pa 
fürſtenmodell ſchließen den Reigen. Die Borufíia ſelbſt iſt ot 
Throne, umgeben von den Figuren des Gewerbes, der Baul u 
hauerei und Malerei; Genen bekränzen die hohen Rande en 
zwei Herolde laden die Völker aller Zeiten und Länder, einzuttk!“ 
das feſtliche Haus. : 
Was die Herolde im Frieſe oben ſymboliſch andeuteten, dach, 
unten, im reich geſchmückten Lichthofe, zu geſtaltvoller ' 
Um 12 Ube begann ſich der Feſtraum mit einer auserleſenen 1 
ſchaft zu füllen. Das diplomatiſche Korps mit ſeinen Damen nd 
ablreich vertreten; man bemerkte namentlich die Botichafter ind vf 
eſterreich⸗Ungarns, Großbritanniens, die Geſandten von SY 
Schweiz, von Dänemark, Griechenland, von Spanien und fenen 
jowie die Vertreter der deutſchen Ein elſtaaten. Weiter erſch 
Vorſtände der Reichs⸗ und der Staatsbehörden, der Viseptá ; 
Staatsminiſteriums v. Puttkamer, die Minifter v. Botte 4 
et Bitter, Dr. Lucius, Maybach, v. Goßler, ekretil 
Miniſter Generale v. Stoſch und v. Kameke, der Staats $ 
Reichs⸗Juſtizamtes v. Schelling, die Unter⸗Staatsfekretäre 
und Rindfleiſch, der Geh. Kabinetsrath v. Wilmowski, 
bank⸗Präſident v. Dechend, der Ober= Bráfident Achenbach er 
Hofe waren der Oberſt⸗Kämmerer Graf v. Redern, der Min 
königlichen Hauſes Graf von Schleinitz, der General A 
Kammerherr von Hülſen anweſend, von der General 
General ⸗Feldmarſchall Graf von Moltke, der Gouve wesen 
Berlin General v. Franfecty und andere. Von ſonſtigen Salbe 
ſeien P die Staatsminiſter a. D. Camphauſen und De als % 
0 


Ober⸗Bürgermeiſter v. Forckenbeck, der Profeſſor Dr. Curtius 
tor der Univerſität, ſodann die Vertreter der königlichen Aachen 
der technischen Hochschule. die Direktoren und Vorftánoe ver np el 


und auswärtigen Muſeen, fowie Künſtler, Kunſt⸗Induſtrielle 
lehrte. Leider mußte es ſich Se. Majejlät der a er verſagg; i 
Feier beizuwohnen; als fein Vertreter erſchien der Kro nprtale auh 
ſeiner eriauchten Gemahlin. Das hohe Paar wurde am Wit 95 
Vorſtande ehrfurchtsvoll begrüßt und zunächſt nach dem Saar 
leitet, wo zehn Ehrenjungfrauen und zwei Schülerinnen die on 
erwarteten. Hier nahm die Kronprinzeſſin aus der Han Arme 
leins Grunow ein Bouquet entgegen und betrat dann am erst 
Kronprinzen den Lichthof. Mit dem kronprinzlichen Paare Die 
die Prinzen und die Prinzeſſinnen des königlichen Hauſes. t whol 
wurde durch die Friedens⸗Ouverture von Reinecke eingeleitet, 1 Bly 
der Jultusminiſter v. Gof'er und der Herzog von Ratibor rin 
figender Ansprachen hielten, die Se. k. und E H. der Kram 
widerte. Nach der Feſtrede des Direktors Grunow erfolg ſche 
Feen Sie des Geh. Raths Dr. Schöne für die preußg A "| 


= 


errn v. Alten für die nichtpreußiſchen deutſchen, und des $ 00 

wen für die fremdländiſchen Muſeen. Das Händelſche „ riche Y 
beendete die Feier, worauf unter den Klängen eines Feſtma | 
Joachim ein Rundgang durch das Muſeum ftattfand. 


lis ner aß Daiennit” erfährt „aus guter Quelle”, daß der Ver⸗ 

her Stünmung zu der wirthſchaftlichen Politik des Fürſten von 
un 2 

| ore wic 


Es 


uti 
Bene, Hans unbekannt und erſt ſeit kurzer Zeit in unſerer Stadt 
— § polnifchen Kreiſen durchaus keine Verbindungen bat”. 
N t 
E daß er am Donnerstag. den 1. Dezember feine Vor⸗ 
ws 
tags r 


y ft 
iblatte bereits erwähnt haben, wird ſeinen erſten öffentlichen 


Mtn nee „Goniec“ ſchreibt: „Die „P 
fe meint, daß die Polen nur die Einführung der polniſchen 
im Schul-, Gerichts: und Verwaltungsweſen verlangen, fo 


Y 
den An 
um haben das Recht mehr zu verlangen, nämlich eine beſondere 


In u. ſ. w. Es mag ties der ,Pof 
Homies fo ift es.“ Eine Forderung aussuiprecen, 
Ves Aik grergefien, nämlich die Errichtung eines beſonderen Irren⸗ 

res Staatsmäner von der Art des — Gonie c.“ 
in Kai tof, Malecki, der, wie uns der Telegraph eben gemeldet, 
eien der von Oeſterreich zum Mitgliede des Herrenhauſes ernannt 
a abe ‚ein Poſener Kind. In Objezierze bei Obornik ge- 
g Naa Olvirte er das hieſige Mariengymnaſium und trat, nach voll⸗ 
Yo tudien an der Berliner Univerfitát, als Lehrer bei demfelben 
r öſterreichiſchen Regierung als Profeſſor der altklaſſiſchen 
um, die Krakauer Uni-erfität berufen, mußte er einer neuen 
A trat 0. in den öſterreichiſchen Regierungsſphären (1852) weichen 
m. Er als Profeſſor bei der neu begründeten Realſchule in Poſen 
muſchurde nach kurzer Zeit vom Kultusminiſter, Grafen Thun, 
) len und als ordentlicher Profeſſor in Innsbruck angeſtellt. 
igen auf feinen Wunſch nach Lemberg verſetzt, hielt er an der 
Wild Univerſität vorzugsweise Vorlefungen über polniſche Sprache 
Pu ben r und ſchrieb unter Anderem auch eine Grammatik der 
engl Sprache. Er wurde ſpäter zum Kurator des Oſſolinski'ſchen 
Wey Pin ituts ernannt und legte die Brofeffur nieder. Gegenwärtig 

Br plied des galiziſchen Landtages. - 
Mm St tandesbeamte. Der Bürgermeifter Gutſche in Jaraczewo 
bell des bisherigen Bürgermeiſters Krauſe daſelbſt zum 
Ind an Santen für ben Standesamtsbezirk Jaraczewo, Kreis Schrimm, 
Sty telle des Freiſchulzen⸗Gutsbeſitzers und Schulen Stabrey 
ten Enge iſt der Lehrer Gimbach in ae bli q Standes⸗ 
Wiig d für den Standesamtsbezirk Schuffense, Kreis Bomſt, wider⸗ 
— Rennt worden. . ; os 
16 ene Poſtagentur. In Opatow, Kreis 3 iſt ſeit 
itt M. cine Poſtagentur in Wirkſamkeit getreten. Dem Bee 
derſelben find die Landorte Byſy Mühle, Boleslawice. Spad⸗ 
Tr, Moſzezynski Mühle, Dobrygoſzez, Wilbelmabof, Frantpohl 
Miche n zugetheilt. Opatow hat im poſtdienſtlichen Verkehr die 

1. Dey {eicdnung „in Poſen“ erhalten. ee 
Männerturnverein hatte am 21. d. M. in Simon's 
ade t eine muſikaliſche Abendunterhaltung veranſtaltet. Nachdem 
' Min ut-Sefretär Rebbod eine a gehalten, wurden von 
si alder des Vereins verſchiedene Muſikſtücke theils geſungen, 
N In Violine oder Cello mit Pianoforte⸗Begleitung vorgetragen. 
De ang machte die Ouvertüre zu „Dichter und Bauer“ von 
Nr) 8 folgten dann weiter unter Anderen einige Couplets: „Der 
t, „Menſch 15 — dich nicht“, ſodann der „Kaffeeklatſch“ 
auf Schiller 's Glocke) 2. Den Schluß machte das „Stabat 
u sten Roffini ſur Vioine und Pianoforte und ein Trio von 
— Me Violine, Cello und Klavier. 7 

Bieber die Sehiffoarmachung_ der oberen Netze wird der 
OY. Itg.“ unter dem 18. d. M. aus Bromberg geſchrie⸗ 


i durch S 


ch Schiffbarmachung der oberen Netze wird nicht der ganze 
einem Laufe von Nakel bis zum Goploſee, ſondern nur der 
i vom Speiſekanal bis zum Goploſee ſchiffbar. Der Theil 
item bis zum Speiſekanal oberhalb Zamoſz bei Rynarzewo bleibt 
am bisherigen Verhältniß, weil dort die beiden großen Mühlen⸗ 
Aleny, Sbobieliner-Dlühle und Thurmühl beſeitigt und dafür bes 
e, w. Lntſchädigungsſummen geaabit werden müſſen. Die Fahr⸗ 
here be aus der unteren Netze reſp. Brahe in die obere Netze 
ig wollen, müſſen in den Bromberg⸗Nakeler Kanal einlaufen 
ya Mitte deffelben, öſtlich des Dorfes Gorzin, wo der Speiſe⸗ 
an dem Bromberg⸗Nakeler Kanal das zur Schifffahrt erforder⸗ 
Her aus der oberen Netze zuführt, einmündet, gehen. Von 
* bis zur oberen Netze geht ihre Fahrt auf dem Speiſekanal 
niche zwischen Labiſchin und Zamofs bei Runarzewo in die 
mündet. Das in Rede ſtehende Unternehmen hat auch gleich: 
ortheil zur Folge, daß ein Waſſermangel im Bromberg⸗ 
anal nicht eintreten kann (wie das in früheren Zeiten häufig 
ible der Zeit vorkam, wenn das meiſte Holz aus Polen zur 
, wel dung durch den Kanal bei der eriten Schleuſe angelangt 
Uy man durch die Regulierung das Waſſer mehr in der Gewalt 
de duch Nets unnöthiger Weiſe abfließen zu laſſen braucht, ſodann, 
auch die verſumpft geweſenen Quellen mehr geöffnet worden ſind, 
dep er m ommer zur trockenen Jahreszeit in geregelter Weiſe ihr 
Sgigenden. Dadurch, daß man den Speiſekanal für die Zwecke 
nach h nutzbar macht, wird der Waſſerweg aus der oberen 
au Bromberg um zirka 18 Klm. verkürzt, während die Holz⸗ 
ble n. ferner noch ihren Weg über Thurmühl reſp. Chobiliner 
| fünen können. Ein Waſſermangel entſteht durch dieſe Maß⸗ 
| deg ür die beiden Miiblen-Etablifements wohl nicht, weil das 
manals höher liegt als die beiden Mühlen und daher dem 
ite 5 das Waſſer zugeführt wird, welches die Mühlen als Frei⸗ 
dag für ven lafien müßten. Ferner kann es auch als ein großer Bor: 
eg 
in ſeinem oberen Laufe die beiden großen induſtriellen 


; ie Gegend betrachtet werden, daß trotz Schiffbarmachung des 
N erhalten bleiben. Die etwa erforderlichen Erweiterungen an 
‘hy 
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bag, welche ein vermehrter Schiffsverkehr auf dem Kanale 

aufe N inzutreten dieſer neuen Waſſerſtraße bedingt, werden wohl 
es nächſten Jahres zur Ausführung kommen. 

N Jabrmarkts-Verlegun Der nach dem diesjährigen Kalender 
bay fel adt Schocken, Kreis Wongrowitz auf den 29. November 
| e Jahrmarkt ift von der königlichen Regierung zu Brom: 
her . nen T. Dezember d. 3. verlegt worden. 

5 Hand n in Samter fuhren heute Morgens von 
. elsleute. 
dateien und Finnen. Bei einem Hotelier auf der Großen 
tie iſt ein trichinöſes und bei einem Reſtaurateur auf der 

N Mngt? ein finniges Schwein vorgefunden worden. j 
ny erſchämtheit. Auf der Breitenſtraße gerieth geftern ein 
| nd Ruſſiſch⸗Polen mit dem einen Rade jeines Fuhrwerks 
wel : witein. Um herauszukommen, nahm er mehrere Arbeiter 
I dem en Wagen in Wirklichkeit auch wieder in Gang brachten. 
er, 
An N Ur 
m 


5 nun dieſelben bezahlt hatte, verlangten auch andere 
uhrm elche nur zugeſchaut hatten, Bezahlung, die natürlich von 
Dome ig verweigert wurde. Sie verfolgten nun denſelben bis 

5 Vers, is fie endlich durch Polizeibeamte vertrieben wurden. 
N Rohrle aftet wurde geſtern Nachmittags ein Arbeiter, welcher die 
Of Ute ungen vor dem Landgerichtsgebäude beschäftigten Arbeiter 

nicht entſernttirte und ſich trotz wiederholter Aufforderung von 
e. 


Paſſus aufgenommen: Von der 


r. Diebſtähle. Verbaftet wurde ein Arbeiter aus Jerzyce, welcher 
geſtern Nachmittags einem Töpfer aus Murowana - Goslin von einem 
auf Ofiromef ſtehenden Wagen einen Pelz entwendete. — Einem 
Viktualienhändler auf Sr. Adalbert wurden geſtern Vormittags, 
während er auf ganz kurze Zeit aus ſeinem Laden ins Nebenzimmer 
gegangen war, aus der Ladenkaſſe 10 M. geſtohlen. x i 
. Eine total betrunkene Frauensperſon, welche geſtern mit 
ihrem zwei Jahre alten Kinde auf der Großen Gerberſtraße lag, wurde 
ihrer eigenen Sicherheit wegen nach dem Polizeigewahrſam gebracht. 

X. Liſſa, 21. November. [Die thatſächlichen Ur⸗ 
ſachen der Uneinigkeit unter den deutſchen Wäh⸗ 
lernl, durch welche unſer Wahlkreis Frauſtadt an die Polen verloren 
eae laſſen fic) bis in das Frühjahr dieſes Jahres, zu welcher Zeit 
unter dem Vorſitz des Defonomiefommifjarius a. D. Simon) hierſelbſt 
ein liberaler, in Frauſtadt ein fortſchrittlicher Wahlve ein (unter Vor⸗ 
fig des Dr. Pinner) gegründet wurde, zurückführen. Da bisher unſere 
Reichstags⸗, ſowie Landtagsabgeordneten⸗Wahlen ſtets unter der Lei⸗ 
tung eines gemeinſchaftlichen, von Perſonen liberaler und konſervativer 
Geſinnung zuſammengeſetzten Komite geleitet wurden, ſo glaubte man 
konſervativerſeits die Begründung jener ſpezifiſch liberalen Vereine nicht 
für ſo ernſt halten zu müſſen, als daß es ſich verlohnte, dieſem Vorgehen 
irgend welche Bedeutung beizulegen. Aber auch dann noch, als ſie 
wußten, daß die Liberalen ſich feſt aneinander geſchloſſen hatten. um 
mit erforderlichem Nachdruck gegen eine neue Aufitellung des bis herigen 
Reichstagsabgeordneten v. Puttkamer, der ſowohl wegen ſeiner veränderten 
Stellungnahme in der letzten Reichstagsſeſſion, als aus noch anderen 
Gründen das Vertrauen ſeiner Wähler verloren hatte, zu proteſtiren, 
verharrten ſie in demſelben Schweigen, ſo def, es ſchien, als ob ihrer⸗ 
ſeits keinerlei Schritte behufs Wiederwahl v. Puttkamers unternommen 
werden würden. Erſt nachdem die Verhandlungen der liberalen Ver⸗ 
eine betreffs Aufſtellung eines Wahlkandidaten vollſtändig zum Ab⸗ 
ſchluß gelangt waren, ſchickte man ſich an, eine Vereinigung zu ſuchen, 
die aber, da ſolche nur darauf hinauslief, Herrn v. Puttkamer zu be⸗ 
halten, liberalerſeits abgelehnt wurde. Nunmehr erfolgte, kurz vor der 
Wahl, ein Aufruf vom „Deutſchen Wahlkomite“, in 
welchem den deutſchen Wählen als alleiniger Sans 
didat der deutſchen Partei Unter ⸗ Staats ⸗ Sekretär 
von Puttkamer empfohlen wurde und hiermit war die Mehrheit der 
Wähler, welche ſich den liberalen Vereinen nicht angeſchloſſen hatten, 
vollſtändig irre geführt. Sei es nun, daß die draſtiſche Schärfe, mit 
welcher der Vorſitzende des hieſigen Vereins ſeine Gegner zu behandeln 
5 iſt, eine Verſtändigung erſchwert hat, — ein derartiges 
Vorgehen der Konjervativen war nicht dazu angethan, eine Eini⸗ 
ung herbeizuführen. — Wir glauben ſomit der vielfach verbreiteten 

Innabme, daß der Vorſitzende des hieſigen liberalen Wahlvereins als 
die alleinige Urſache der Uneinigkeit anzuſehen ſei, widerſprochen zu 
haben, obwohl wir uns der Anſicht nicht verſchließen können, daß, 
wenn die Vermittelung kaltblütiger gehandhabt worden wäre und wenn 
haupt ſächlich eine populäre, der gemäßigten Partei 
angebórenbe, nationalliberale Perſönlichkeit als 
Kandidat in Vorſchlag gebracht worden wäre, eine Verſt'ndigung und 
Einigung aller Deutſchen wie in früheren Jahren außer Frage ſtand. 
Wie tief Parteileidenſchaft und Verblendung in die Gemüther einge⸗ 
führt worden iſt, beweiſt die Thatſache, daß nicht allein deutſche Ka⸗ 
tholiken, ſondern auch Proteſtanten und Juden, kein Hehl daraus 
machen, dem von betreffender Seite in einem biefigen Lokalblatte ges 
Ken Rathe gefolgt zu fein und das fogenannte „kleinere 

ebel”: den Polen und entſchiedenen Gegner des 
deutſchen Vaterlandes gewäblt u haben. Das gefährliche 
Spiel ging verloren; möge die Lehre, welche aus demſelben zu ziehen 
iſt, der Zukunft von Nutzen ſein! Sapienti sat! 

X. Liſſa, 21. Nopember. ene dr dia des „Odyſſeus“. 
Schöffentage.] Der Geſangverein für klaſſiſche Muſik veranftaltet 
am Sonntag, den 11. Dezember, im Saale des Kaiſerhofes eine Auf⸗ 
führung des „Odyſſeus“ von Max Bruch. Als Soliſten wirken die 
Damen Frl. Blanca Thiel aus Breslau (Penelope, Anticleia, Arete) 
und Fräul. Roſa Thiel aus Breslau (Nauſikaa, Hermes, Leukothea, 

allas Athene), ſowie Herr Felix Schmidt aus Berlin (Odyſſeus) mit. 

e leg wird von dem verdienten Dirigenten des Vereins, 
u. tadtrath Scheibel, aufs Sorgfältigſte vorbereitet. — Die 

chöffentage beim hieſigen königl. Amtsgericht werden im nächſten 

abre an folgenden Tagen abgehalten werden: am 5., 12., 19., 26. 

anuar, am 9., 16., 23. Februar, am 2. 9., 16., 23. 3). März, am 
13., 20., 27. April, am 4., 11., 17., 25. Mai, am 1., 7., 15., 22. Juni, 
am 1., 6., 12. Juli, am 21., 28. September, am 5., 12., 19., 26. Okto⸗ 
ber, am 9., 16., 23., 30. November, am 7., 14., 21., 28. Dezember. 

— 2. Schwerin a. W., 20. November. [Ernennung Turn⸗ 

verein. Vakanz.] Der hieſige Oberpfarrer Herr Großmann. 
welcher bereits ſeit längerer Zeit die Stelle eines Kreis⸗Schulinſpektors 
und Superintendentur⸗Verweſers bekleidet, ijt zum Superintendenten des 
Kirchenkreiſes Meſeritz ernannt worden und wird am 29. d. M. durch 
den General⸗Superintendenten, Herrn D. Geß aus Poſen in ſein Amt 
eingeführt werden. Zu Ehren des Letzteren wird hierſelbſt in Leutkes 
Hotel vom Gemeinde ⸗Kirchenrath ein Feſtdiner veranſtaltet werden. — 
Dem Vernehmen nach wird der Herr General⸗Superintendent bei ſei⸗ 
ner Anweſenheit in unſerem Orte auch den evangeliſchen Religions⸗ 
unterricht in den höheren und niedern Schulen einer Revifion unter 
ieber. — Am 26. d. M. wird der hieſige Männer⸗Turn⸗Verein eine 
Dilettanten - Borfiellung nebſt einem Tanzvergnügen veranjtalten. — 
Mit dem 1. Oktober k. J. wird der Lehrer Luſensky, welcher bereits 
längere Zeit leidend iſt und nahe vier Jahrzehnte an der hieſigen 
evangeliſchen Schule thätig war, penſionirt. Durch dieſe Veränderung 
im Lehrkörper ijt jetzt die Vakanz der 10. Lebrerſtelle ausgeſchrieben, 
mit welcher ein Gehalt von 1040 M. einſchließlich Wohnung und Hei⸗ 
zung verbunden iſt. , ; 

§ Schrimm, 21. November. [Sekundärbahn. AAA 
verein. Unglücksfall.] In Folge Stadtverordnetenbeſchluſſes 
ewährt die Stadtgemeinde Schrimm der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaſt zum Bau einer Sekundärbahn von hier nach Czempin eine 
Beihülfe von 15 000 Mark. Die Stadtverordneten ſtellten hierbei die 
Bedingung, daß genannte Geſellſchaft die Konzeſſion bis zum 1. Juli 
1882 nachſucht und der Bahnhof auf der Altſtadt und zwar in der Nähe 
des katholiſchen Kirchbofs angelegt werden ſoll — Behufs Statutenver- 
änderung fand Sonntag im Scharfenberg'ſchen Saale eine ordentliche 
Generalverſammlung des hieſigen Kriegervereins ſtatt. Laut $ 12 des 
Vereinsſtatuts erhalten nämlich die Hinterbliebenen verftorbener Mit⸗ 
glieder des Kriegervereins als Beihülfe zu den Beerdigungskoſten aus 
der Vereinskaſſe die Summa von 30 M. In letzter Zeit ſind zwei 
Fälle von Selbſtmorden vorgekommen, und die einberufene General⸗ 
verſammlung ſollte nun entſcheiden, ob die Hinterbliebenen von Selbſt⸗ 
mördern in Zukunft von genanntem Beyefizium auszuſchließen ſeien. 
Die Generalverſammlung beſchloß nun, in der Gewährung des Vene- 
fiiums keinen Unterſchied zu machen, gleichviel ob ein Kamerad eines 
natürlichen Todes oder durch Selbſtmord geſtorben iſt. Dagegen ftellt 
im letzten Falle der Verein weder die Träger, noch findet die übliche 
Leichenparade ſtatt. Als Zuſatz gus 3 des Statuts wurde folgender 

Mitgliedſchaft ausgeſchloſſen tit Jeder, 
der ſich ſolche Vergehen zu Schulden kommen läßt, die mit dem Vez 
griffe der bürgerlichen Ehre nicht vereinbar ſind. — Bis heute noch 
iſt es trotz aller angewandten Mühe nicht gelungen, dos fünfjährige 
Söhnchen des hieſigen Wurſtfabrikanten König, das ſich vor 14 Tagen 
auf die dünne Eisdecke der Warthe wagte und vor den Augen ſeiner 
Geſpielen einbrach, aufzufinden. f 

g. Krotoſchin, 19. November. [Perſonalien. Toller 
Hund.) Der Wirth und Gerichtsmann Joſeph Ibron iſt zum Schul⸗ 
zen und Ortsſteuererheber und der Wirth Nikolaus Siudy zum Ge⸗ 
richtsmann der Gemeinde Biadki gewählt und beſtätigt worden. — 
An Stelle des Wirtbſchafts⸗Aſſiſtenten Daſzkiewicz zu St rigrod iſt 
der Wirthſchaftsbeamte Negowski daſelbſt zum ſtellvertretenden Stan⸗ 


desbeamten des genannten Standesamtsbezirkes ernannt worden. — 
In Sosniee biefigen Kreiſes tft ein toller Hund getödtet worden, wes⸗ 
halb das Feſtlegen der Hunde des genannten Dorfes ſowie der 4 Km. 
weiten Umgegend angeordnet worden iſt. 

‚. Bomſt, 21. November. Stadtverordnetenwahl. 
Verurtheilung.] Bei den heutigen Stadtverordnetenwablen 
wurden gewählt: in der erſten Abtheilung Eigenthümer Wilhelm 
Gutſche aus Kobige⸗Abbau von Bomſt, in der zweiten Abtheilung 
Ackerbürger Liemann von hier, in der dritten Abtheilung Ackerbürger 
Adolf Eichler. — Am 16. d. M. iſt der ſteckbrieflich verfolgte und vom 
biefigen Gendarm Böttcher arretirte Arveiter Kamſa. welcher am 
4. Oktober d. J. einen Einbruch in Neudorf verübt und Geld und 
Kleidungsſtücke entwendet hatte, von der Strafkammer des könig⸗ 
N in Meſeritz zu vier Jahren Zuchthaus verurtheilt 
worden. 

®H Birnbaum, 21 November. [Evangeliſches Waiſen⸗ 
baus. Zirkus Blumenfeld. Schulzen⸗Wabl.] Das 
evangeliſche Waiſenhaus zu Großdorf bei Birnbaum, welches im Jahre 
1750 gegründet worden, erhielt vom damaligen Reichsgrafen v. Unruh 
einige kleine Kapitalien. deren Zinſen ausreichten, um etwa 4 bis 6 
Waiſen in demſelben unterhalten zu können. Nachdem ſpäter noch 
einige neue hinzugekommen, geſtatteten die Zinſen, daß 8 
genommen werden konnten. In den letzten Jahren jedoch, wo fámmtz 
liche Lebensmittel theurer geworden und die Arbeitslöhne bedeutend 
geſtiegen ſind, reichten die Mittel lange nicht mehr hin, um den Unter⸗ 
halt von 8 Waiſenkinder beſtreiten zu können. Es ergab ſich deshalb 
ein Defizit, das dahin führte, daß ſchlietzlich die Zahl der Waiſenkinder 
in dieſer Anſtalt vermindert werden mußte. Durch die Länge der Zeit 
iſt nun auch das Anſtaltsgebäude ſebr defekt geworden und erfordert 
in kürzeſter Zeit eine geborige e reſp einen Neubau, wozu 
aber bis jetzt alle Mittel fehlen. Es iſt deshalb nothwendig, daß zu⸗ 
nächſt von Birnbaum und Umgegend ein Fond zur Beſeitigung dieſer 
Nothſtände geſammelt wird. Herr Prediger Radtke, welcher gegen⸗ 
wärtig Inſpektor der Anſtalt iſt, wird ſehr gern etwaige Liebesgaben 
in Empfang nehmen. — In den nächſten Tagen wird der gegenwärtig 
in Landsberg a. W. weilende Zirkus Blumenfeld auch in unſerer 
Stadt einige Vorſtellungen geben. Die Leiſtungen der Geſellſchaft 
ſollen, wie gemeldet wird, hervorragende ſein. — Der Eigenthümer 
Baldin in Luboſch iſt zum Schulzen und Ortsſteuererheber für die Ge⸗ 
meinde Luboſch für die Dauer von ſechs Jahren gewählt und beſtätigt 
worden, ebenſo der Ziegler Zeidier in Bialokoſch zum Gehilfen der 
Ortspolizeibehörde für das Rittergut Bialokoſch, zum Ortsſchulzen 
für SB und zum Ortsſteuererheber für beide Kommunal⸗ 
ezirke. 

$ Wreſchen, 21. November. [Plötzlicher Tod. Statiſtik. 
Fleiſchſchau. Feuer.] Oberzollinſpektor Herzke, welcher vor DE 
gen Wochen von Pogorzelice nach Flensburg verſetzt worden, iſt am 
vergangenen Mittwoch plötzlich am Blutſturz in Flensburg verſchieden. 
— Im verfloſſenen Kirchenſahr find in der bieſigen evangeliſchen 
Parochie 25 männliche und 28 weibliche Perſonen verſtorben, unter 
welchen ſich 24 Kinder von zwei Jahren und darunter befanden. Von 
den Erwachſenen haben vier Ehefrauen im Alter von 39, 54, 55 und 
68 Jahren, vier Hausväter im Alter von 38, 67, 70 und 77 Jahren 
und drei Wittwen von 66, 77 und 79 Jahren das Zeitliche geſegnet. 
— Nach einer Bekanntmachung des hieſigen Diſtriktskommiſſarius Bothe 
ift der Polizeidiſtrikt Wreſchen in drei Fleiſchſchaubezirke eingetheilt wor⸗ 
den und iſt für den erſten Bezirk der Heilgehülfe Ignatz Woſinski beſtellt 
worden. Außerdem fungiren in hieſiger Stadt noch Memel Meltzer 
und Chirurg Scholtz als Fleiſchbeſchauer. — Am vergangenen Donners⸗ 
tage brannten in Cyganek, etwa 10 Kilometer von hier entfernt, mehrere 
Wirthſchaftsgebäude des Wirths Krauſe total nieder. Der Beſitzer 
erleidet inſofern einen großen Verluſt, als ſämmtliche verbrannten 
Wirthſchaftsgeräthe nicht verſichert waren. 

Gneſen, 21. Nov. [Cin Samariterwerk. Stadt⸗ 
verordnetenwahl. Theatergeſellſchaft. Gefange⸗ 
nen⸗Transport. Unis sl Am jüngften Sonnabend wurden 
in vorgerückter Abendſtunde im Chauffeegraben unweit des Gutshofes 
Labyſzynek, ca. 4 Kilom. von hier, zwei halbverhungerte und dürftig 
gekleidete Knaben, anſcheinend im Alter von 9 bis 11 Fahren, zuſam⸗ 
mengekauert aufgefunden. Dem glücklichen Zufall iſt es zu danken 
daß zwei Menſchenleben gerettet wurden, denn die rauhe Nacht hätte 
unzweifelhaft den Tod der ſchon faſt Erſtarrten herbeigeführt. Ein 
Fuhrmann, der in der Stadt geweſen war, paſſirte die Chauſſee und 
ſeine Augen wurden zufällig auf den zweideutigen ſchwarzen Gegen⸗ 
ſtand in dem Graben gelenkt; der brave Fuhrmann nahm die be⸗ 
jammernswerthen Kinder auf ſeinen Wagen, verpackte ſie möglichſt 
warm in dem vorbandenen Stroh und war gerade im Begriff, weiter 
zu fahren, als Schreiber Dieſes deſſelben Weges kam. Sicher hat der 
edle Mann den Kindern nach der Rettung auch die weitere einſtweilige 
Pflege angedeihen laſſen, bis die Herkunft derſelben ermittelt und fe 
ihren Angeoörigen wieder zugeführt worden find. — Zur Vorberathung 
der am 29, d. Mts. ftattfindenden Stadtverordnetenwahl hat ſich ein 
Wahlkomite gebildet aus den Herren Scheerer, Schröder, Krywynos, 
Lasker, Kugler und W. Wiersbicti. Auf Sonnabend den 26 d. Mts. 
Hotel Randhahn berufen, in 
geſchehen ſoll. Es liegt im 


aiſen auf⸗ 


hat das Komite eine Verſammlung im 
welcher die Aufſtellung von Kandidaten 
Intereſſe der Sache, daß dieſe Verſammlung recht zahlreich beſucht 
wird. — Kaum hat die Hoffmann'ſche Theatergeſellſchaft unſere Stadt 
verlaſſen, fo hat der Theater⸗ Direktor Grimm ſeine demnächſte 
Ankunft angemeldet. Schon am nächſten Sonntag wird die Eröffnungs⸗ 
porftell ung gegeben werden. — ey Ueberfüllung des biefigen 
Jette ängniſſes wurden am 12. d. M. 30 Strafgefangene in das 
entral⸗Gefängniß nach Koſchmin übergeführt. ie Fortſchaffung 
unter der nöthigen Bedeckung geſchah mit der Oels⸗Gneſener ane 
in drei Coupees 3. Klaſſe. — Am 17. d. M. zertrümmerte der auf dev 
Wanderſchaft begriffene Buchbindergeſelle Buſchmann aus Mühlhausen 
mittelſt ſeines Handſtockes das Schaufenſter des am Markt wohnenden 
Kaufmanns P. Der Menſch wurde fofort feftgenommen und nach er⸗ 
folgter polizeilicher Vernehmung, wobei er einräumte, zu dem Zwecke 
gehandelt zu haben, wieder einmal unter ein ſicheres Dach zu kommen, 
der kgl. Staatsanwaltſchaft zugeführt. 
K. Aus dem Kreiſe Mogilno, 21. November. [Feuer.] Am 
17. d Mts., Abends 10 Uhr brannte, auf dem zur Pfarr Kirche 
Mogimo gehörigen Vorwerke Baba die Scheune total ab. Dieſelbe 
war mit circa 3000 Mark ungenügend verſichert. Der Wiederaufbau 
liegt nach bisheriger Obſervanz dem Nutznießer, alſo dem Propſte ob, 
der zur Zeit nicht vorhanden iſt. Das Vorwerk ſelbſt hat zeitlich Herr 
v. 3lotuicti in Pacht, die er von dem früheren Pächter v. Klinski vor 
einigen Wochen gegen ein Abſtandsgeld übernommen har. Sämmtliche 
in dem Gebäude enthalten geweſenen Getreide⸗ und Futtervorräthe ſo 
wie Dreſch⸗ und andere Maſchinen ſind mit verbrannt, aber bei der 
Schwedter Geſellſchaft verſichert. Ueber die Entſtehungsart des Feuers 
iſt bisher nichts ermittelt. > 
Schneidemühl, 20. November. [Verunglückt. Ver⸗ 
ſchwunden. Vollſtrecungsamt.] Vorgeſtern wurde der 
Gigenthiimer Schl. zu Auguftenau aus einem Waſſergraben auf ſeinem 
Wieſengrundſtück als Leiche herausgezogen. Man vermuthet, daß der⸗ 
ſelbe im betrunkenen Juſtande in den Graben gefallen ift und darin 
ſeinen Tod gefunden hat. — Am 16. v. Mts. wt der im Kiesſchacht 
bei Neufier unweit Schneidemühl beſchiftigte Arbeiter Tarnowski aus 
Ruſchuk bei Alexandrowo fpurlos verſchwunden. Es liegt der Verdacht 
eines Verbrechens vor und erſucht die hieſige Staatsanwaltſchaft um 
Mittheilung über den Verbleib des Tarnowski. — In der geftrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde der Antrag des Magiſtrats auf 
Einrichtung eines erung au games vorbehaltlich der Genehmigung 
der königlichen i zu Bromberg den von der gemiſchten Kom⸗ 
miſſion geſtellten Bedingungen gemäß angeuommen. Die Bedingungen 
find folgende: a) die Einrichtung eines Vollſtreckungsamtes it wider 
ruflich; b) der Zuſchuß aus der Kämmereikaſſe für die Vollziehungs 


beamten darf den Betrag von 720 Mark jährlich nicht überfteigen ; 
e) Anſpruch auf eine Entſchädi anne falls eine Kündigung eintritt, 
haben die Rendanten nicht; a) r Bureaubedürfniſſe erhalten die 
Rendanten 250 Mark pro Jahr aus dem Hauptetat überwieſen, ein 
Mehr haben die Rendanten zu tragen; e) die Beſoldung der Voll⸗ 

reckungsbeamten wird fixirt und bleibt die Feſtſetzung der Höhe den 

endanten iiberlafien; t) der Magiſtrat hat das Disziplinarrecht, auch 
ſteht ihm das Recht der Entlaſſung der Vollſtreckungsbeamten, ſo wie 
die Genehmigung der Anſtellung zu. 

Schneidemühl, 21. November. [Raubanfälle. Lehrer⸗ 
verein. Marktpreiſe.] Vor Kurzem find hier zwei Raubanfälle, 
einer in der alten Bahnhofsſtraße, der andere in der Breiten Straße, 
vorgekommen. In dem einen Falle hatte der Räuber mit einer Gabel 
vordringend, gerufen: „Geld her, oder ich ſteche dich tobt“ ; in dem 
anderen Falle hatten zwei Räuber die angefallene Perſönlichkeit nieder⸗ 
geworfen und geſchlagen. Alle drei Wegelagerer ſind verhaftet, und 
wird ſich mit dieſen \ e 
zu beſchäftigen haben. Diebſtähle find jetzt hier ganz an der Tages⸗ 
ordnung. — In dem benachbarten Uſch hat ſich ein Freier Lehrerverein 
konſtituirt. Zum Vorſitzenden iſt Lehrer Magotſch in Jablonowo, zum 
Stellvertreter Lehrer Simon in Uſch, zum Schriftführer Lehrer Mar⸗ 
quardt in Kahlſtädt, zum Kaſſenrendanten Lehrer Müller in Uſch⸗Neu⸗ 
dorf gewählt worden. Zur Parochie Uſch gehören 15 Lehrer. Am 6. 
Dezember c. wird Lehrer Swiderski⸗Uſch in dem neu begründeten 
Vereine den erſten Vortrag über das Thema: „Der Unterricht im 
erſten Schuljahre“ halten. — Die letzten höchſten Marktpreiſe betrugen 
pro 100 Kilo für Roggen 20 M., für Gerſte 17,60 M., für Hafer 
14,80 M., e en 17,80 M., für Kartoffeln 3 M., für Heu 7 M., 
tir Stroh 8 M. x 
y A Schneidemühl, 21. November. [Viehmarkt. Neubau.] 
Der heutige Viehmarkt war wenig belebt: namentlich galt dies von 
dem Pferdemarkte. Es mochten heute nur etwa 500 Pferde aufgetrie⸗ 
ben ſein. Luxuspferde fehlten gänzlich. Der höchſte Preis, welcher für 
ein gutes Arbeitspferd gezahlt wurde, war 375 M. Mittlere Pferde 
wurden ſchon für 90—105 M. abgegeben. Der Umſatz beſchränkte ſich 
auf etwa ein Fünftel des Auftriebes. Wie auf dem Pferdemarkte, 
herrſchten auch auf dem Rindviehmarkte nur gedrückte Preiſe, in beiden 
Fällen aus Anlaß des großen Futtermangels. Es waren etwa 150 
Kübe am Platze. Der höchſte Preis, welcher erzielt wurde, war 12) M. 
Es wurde etwa ein Viertel des Auftriebes verkauft. Der Schweine⸗ 
markt wies dagegen hohe Preiſe auf; der Zentner Fettwaare ſtellte 
ſich auf 42 Mark. Saugferkel von 8—10 Wochen wurden einzeln mit 
12 Mark, das Paar mit 21 Mark verkauft. Die Mittelſorte war am 
meiſten vertreten. Am Platze waren etwa 400 Schweine. — Durch 
einen orkanartigen Sturm im vergangenen Sommer wurde bekanntlich 
der eine der beiden Thürme auf der Kirche der hieſigen freien Gemeinde 
heruntergeſtürzt. Jetzt wird auch der zweite Thurm abgetragen und 
ſollen dann beide Tbürme wieder aufgebaut werden. 

REN: HA? 


Stadttheater. 
Poſen, 22. November. 

In den „Hugenotten“ gaſtirte geſtern zum erſten Male Herr 
Miranda, weiland Mitglied der italieniſchen Hofoper zu 
Petersburg. Unſeren Konzertbeſuchern iſt Herr Miranda kein 
Unbekannter, er hat zu verſchiedenen Malen mit Frl. Nordica 
im Bazar und bei Lambert geſungen, ſpäter dann noch ein 
eigenes Konzert gegeben und bei allen dieſen Gelegenheiten durch 
den Vortrag von Opernarien die Kenntnißnahme einer voluminöſen, 
kräftigen und tiefen Baßſtimme ermöglicht. Die damals auf den 
Konzertſaal übertragenen Gewohnheiten langjähriger Bühnen⸗ 
praxis und die neben der dünnen Klavierbegleitung faſt ſouverän 
losgelöſte Kraft der Stimme, ließen ſchon damals den Wunſch 
aufkommen, Herrn Miranda auch einmal im quasi muſikaliſchen 
Originalkoſtüm hören und ſehen zu können. So war denn 
Alles wohl eingeleitet, um geſtern ſich eines Marcel von Fleiſch 
und Blut zu erfreuen, nachdem der Hugenottenſang ſchon 
früher oftmals den Beifall herausgelockt. Herr Miranda ſang 
ſeinen Part franzöſiſch, was um ſo weniger ſtören konnte, als 
der Sinn der Textesworte den Zuhörer wohl hinlänglich bekannt 
geweſen ſein dürfte. Wie im erſten Akte, ſo wußte auch im 
dritten Akte, beim großen Duett mit Valentine und ſchließ⸗ 
lich im Terzett des fünften Aktes Marcel als Sänger 
und Spieler das Auditorium für ſich zu gewinnen, ja 
wir waren ſogar nach voraufgegangenen durch die Konzerte an⸗ 
geregten Muthmaßungen erfreut, nach beiden Seiten hin jenes 
Ebenmaß zu finden, welches ſich Raum und Umgebung anzu⸗ 
paſſen verſteht und ſich nicht durch Uebermaß zu iſoliren trachtet. 
So kann denn den nächſten Vorſtellungen („Fauſt“ und „Robert“) 
mit freudigem Intereſſe entgegengeſehen werden. Die Vorſtellung 
als ſolche verlief wie die beiden früheren Hugenottenvorſtellungen 
ſehr hübſch, ja es konnte einen als Inſaſſen zu heimlicher 
Freude ſtimmen, daß neben allen Vorzügen des Gaſtes die 
übrigen Geſammtleiſtungen durchaus nicht erblaßten, Herr 
Erdmann kann ja den Raoul zu einer ſeiner beſten Leiſtun⸗ 
gen zählen, die damen Wally, Schildert, Matthes 
und Herr Sieglitz ſind auch in der Lage, ihre Rollen aus 
ähnlichem Stoffe zu fugen und dem Ganzen giebt Muſikdirektor 
Engel Schwung und Weihe. Als Tavannes und Bois Rofé 
debütirte geſtern Herr Grüning; ſein Soldatenlied fing er 
ſehr heroiſch an, begab ſich aber mit der Zeit; die Zukunft wird 
ja mit größeren Aufgaben auch Gelegenheit zu einer eingehen⸗ 
deren Beſprechung dieſer neuen Kraft bringen. th. 


Ueber Ferien⸗Kolonien. 
Ueber dieſes zeitgemäße Thema hielt am 21. d. M. im Bof ener 
93 ndwerkerverein vor zahlreichen Zuhörern und Zuhörerinnen 
ektor Freyer (an der hieſigen Stadtſchule J.) einen Vortrag, dem 
wir golaenbeS entnehmen : 
A 


ls im Jahre 1876 der Pfarrer Bion aus Trogen im Kanton 
penzell nach Zürich verſetzt wurde, fiel ihm dort bald die bleiche, 
kränkliche Geſichtsfarbe vieler Schulkinder in den Volksſchulen auf; in⸗ 
dem er nun ganz richtig ſchloß, daß dieſer kränkliche Zuſtand der Kinder 
theils von den dumpfen, engen Wohnungen, in welchen dieſelben einen 
roßen Theil des Tages zubringen, theils von mangelhafter Ernährung 
errühre, war er beſtrebt, dieſe ungünſtigen Einflüſſe wenigſtens zum 
eil dadurch auszugleichen, daß er die Kinder während der Sommer. 
ferien in friſche, geſunde Luft bringe und für geſunde, kräftige Nah⸗ 
rung ſorge. Es gelang ihm, die erforderlichen Mittel aufzubringen, 
um noch in demſelben Jahre ca. 30 Schulkinder während der Sommer⸗ 
ferien nach dem Kanton Appenzell aufs Land zu führen. Es war dies 
die erſte Ferienkolonie. Das gute Beiſpiel hat raſch Nachahmung ge: 
unden: von Frankfurt a. M. aus wurden die Schulkinder in den 
aunus und Odenwald geſchickt, und egenwärtig ſind die Ferien⸗ 
folonien bereits fait in allen Städten der Schweiz, und in vielen 
Städten Deutſchlands, Oeſterreichs, Englands, Dänemarks ec. ſelbſt 
Nordamerikas eingeführt, und es ijt zu hoffen, daß das einmal geftreute 
Samenkorn immer weiter wachſen und gedeihen werde. 
Bei der hohen Bedeutung, welche die Geſundheit für das Leben 


aubanfällen wohl unſer nächſtes Schwurgericht 


Weiſe unterbrochen hat. — Nach 
der Gerichtshof ſeinen Beſchluß dahin, daß der Antrag des Staats⸗ 


— a= 
hat, ſind ſchon frühzeitig mannigfache Einrichtungen zur Förderung 
der Geſundheit ins Leben gerufen worden, Einrichtungen, welche einen 
ſehr richtigen Maßſtab für die Kulturentwickelung eines Volkes ab: 

eben. So wurde z. B. im Alterthum Außerordentliches in der 
erbeiführung eines guten, der Geſundheit zuträglichen Waſſers zu 
den Städten geleiſtet. Welchen Gewinn alle derartigen Veranſtal⸗ 
tungen zur Förderung der Geſundheit gewähren, haben Pettenkofer 
und Andere nachgewieſen, indem fie ganz richtig davon ausgehen 
daß die Leiſtungen eines Menſchen vornehmlich von ſeiner Geſundheit 
abhängig find. Den geſundheitsgefährlichen Einflüſſen unterliegen vor 
Allem die Kinder, und 50 Prozent derſelben ſterben, zum Theil in 
Folge unſerer ſozialen Verhältniſſe, ſchon in dem erſten Lebensjahre, „ Kon 
und zwar iſt bei den Kindern aus den ärmeren Ständen die Sterb⸗ „DB; 
lichkeit eine unverhältnißmäßig große. Mit dem Eintritt der Kinder port 90 % 
in das ſchulpflichtige Alter mehren ſich dann wieder die üblen Einflüſſe, 0 
1 denen insbeſondere zu zählen ſind: die Ueberfüllung der Klaſſen, 
chlechte Ventilation, mangelhafte Utenfilien 2. Alle dieſe Uebelſtände 
find hauptſächlich in den Volksſchulen vorhanden, und dazu tritt dann 
noch gerade zur Zeit des Wachsthums der Kinder ſchlechte und 
mangelhafte Nahrung. Dieſe üblen Einflüſſe wieder auszugleichen, iſt 
Aufgabe der Ferienkolonien. Je breiter der Boden iſt, welchen der 
Gedanke dieſer Ferienkolonien gefunden hat, deſto mehr werden auch 
die zur Einrichtung derſelben erforderlichen Geldmittel fließen. In 
Frankfurt a. M. und in anderen Orten haben ſich bereits beſondere 
Vereine zu dieſem Zweck gebildet. Nach dem Statut des Frankfurter 
Vereins iſt Zweck deſſelben: die Herbeiführung des ländlichen Aufent⸗ 
halts von kränklichen armen Schulkindern unter der Aufſicht von 
Lehrern während der Ferienzeit; der Jahresbeitrag betrügt 5 M. An 
anderen Orten werden die erforderlichen Mittel durch literariſche oder 
muſikaliſche Vorträge aufgebracht: Zünfte, Freimaurerlogen und andere 
Vereinigungen gewähren Subventionen. In Stuttgart werden die 
Mittel aus dem allgemeinen Wohlthätigkeitsverein Sun; in Düſſel⸗ 
dorf wurden 1000 M., welche im Etat zu der Sedanfeier ausgeſetzt 
waren, für die Ferienkolonien beſtimmt: in Hamburg ſind die erfor⸗ 
derlichen Mittel zum Theil durch die ſehr reichlichen Schülerbeiträge 
aufgebracht worden. a ; ; 5 : 
Bei der Auswahl von Schulkindern für die Ferienfolonien wird 
von dem Grundſatze ausgegangen, daß ſchwächlichen kränklichen Kindern 
von beſitzloſen Eltern dieſe Wohlthat zufließen ſoll, und zwar Kindern 
von 10—14, oder auch von 7—14 Jahrer; Kinder mit anſteckenden 
Krankheiten werden jedoch ausgeſchloſſen. Die Auswahl erfolgt durch 
das Zuſammenwirken der Organe der ſtädtiſchen Armenverwaltung mit 
Lehrern und Aerzten. Zu Leitern der Ferienkolonien werden Lehrer 
und Lehrerinnen gewählt: dieſelben haben ſich vielfach unentgeltlich an⸗ 
en doch hat man in manchen Städten von der unentgeltlichen 
eitung Abſtand genommen, um einer gewiſſenhaften Erfüllung der 
übernommenen Pflichten ſicher zu ſein. Die Kolonieen beſtehen aus 10 
bis 12 bis 18 und mehr Schulkindern, und zwar entweder möglichſt 
gleichalterigen oder in verſchiedenem Lebensalter ſtehenden. Nicht ge: 
ringe Schwierigkeiten macht die Auffindung geeigneter Ortſchaften für 
die Ferienkolonieen. Maßgebend iſt dabei vor Allem, daß die Luft an 
dieſen Ortſchaften rein und geſund iſt, daß dieſelben nicht an den gro⸗ 
ßen Heerſtraßen liegen und daß die nöthigen Lokalitäten zur Unter⸗ 
bringung der Kinder vorhanden ſind; außerdem darf es an gutem 
Waſſer und reichlicher guter Milch nicht fehlen; die einzelnen Kolonieen 
ſollen zwar von einander getrennt ſein, aber nicht zu weit von einan⸗ 
der entfernt liegen. In Mittel⸗ und Süddeutſchland iſt es nicht ſchwer, 
geeignete Ortſchaften ausfindig zu machen, ſchwerer iſt dies im nord⸗ 
deutſchen Flachlande; ader ſelbſt in der ſandigen Provinz Brandenburg 
hat man ganz geeignete Ortſchaften gefunden. — Was nun die Aus⸗ 
rüſtung der kleinen Koloniſten betrifft, fo hat dieſe ihre Schwierigkei⸗ 
ten, da die Kinder unſerer ärmſten Volksklaſſen ſelten mehr Kleidungs⸗ 
ſtücke beſitzen, als ſie auf dem Leibe haben. In Zürich werden zur 
Ausrüſtung der Kinder zwei Anzüge, drei Hemden ꝛc. verlangt; die 
Ausrüſtung haben die Eltern zu beſchaffen. Am ſchlimmſten ſteht es 
beſonders mit der Beſchaffur Sn erforderlichen Schuhwerks. 
(Schluß folgt) 
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Aus dem Gerichtsſaal. 

A Schneidemühl, 20. Novbr. [Anmeldung von Todes 
fällen.] Vor der Strafkammer kam vorgeftern ein Prozeß zur Vers 
handlung, der ein allgemeines Intereſſe in Anſeruch nimmt. Dem 
Töpfermeiſter Dräger von hier war am 16. April, dem Sonnabend 
vor Oſtern, eine Tochter geſtorben. D. meldete den Todesfall auf dem 
hieſigen Standesamte erſt am 19. April, dem dritten Ofterfeiertage an. 
Er wurde dafür mit einer Polizeiftrafe von 3 M., event. 1 Tag Haft 
belegt. D. trug auf gerichtliche Entſcheidung an. Das hieſige 
Schöffengericht ſprach ihn frei, weil er in den Gciextagen nicht gehal⸗ 
ten geweſen wäre, die Meldung zu machen. Das Geſetz ſchrieb den 
nächſten Wochentag als Meldungstag vor, und an dieſem Tage ſei 
die Meldung geſchehen. Die Amtsanwaltſchaft hatte Berufung einge⸗ 
legt, davon ausgehend, daß nur der Sonntag von der Anmeldepflicht 
ausgenommen wäre. Dieſe Auffaſſung vertrat auch die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft. Im Geſetze wäre deshalb nicht von Werk tagen, ſondern von 
dem el o Wochentage die Rede: inſofern hätte der erfte 
Richter das Geſetz verkannt. Dem ſchloß ſich auch der Gerichtshof an 
und verurtheilte den Angeklagten zu 5 M. event. zu 1 Tage Haft, 
da der Nachweis fehle, daß am Montage die Anmeldung nicht mög⸗ 
lich geweſen wäre. 5 

Berlin, 18, Novbr. Ueber die Grenzen der Befugniſſe der 
poe oni mig de = Marten 7 . ie u 1 Se 

rrtbiimer namentlich bei den jüngeren Vertretern der Staatsanwalt: Hier ward am 13. Oktober 1821 Rudolf Virchow geb 
ſchaft bemerkbar, die wiederholt ſchon zu recht unliebſamen Erörterungen y iner F : Me 
coram publico geführt haben. Auch geftern fam es bei der 2. Strafe Anerkennung feiner Vaterſtadt ſchien den Jubilar — et DE 
kammer hieſigen Landgerichts I. über miele da zu einer recht Den 
unerquicklichen Erörterung. Während ſich der Gerichtshof in einer j je 
Strafſache zur Schlußberathung zurückgezogen, ſprach der Vertheidiger, belnd e 
ein bekannter biefiger Rechtsanwalt, mit ſeinem Klienten und deſſen 4 
Mitangeklagten, wenigſtens behauptet irrthümlicher Weiſe der Staats⸗ 
anwalt, daß der Vertheidiger ſein Wort nicht blos an ſeinen Klienten 
Sd habe. Plötzlich bat fic) der Staatsanwalt, einer der jüngeren 

ertreter der Anklage⸗Behörde, Ruhe aus und unterſagte dem Ver⸗ 
theidiger formell die Fortſetzung dieſer Beſprechung, obgleich derſelbe 
betonte, daß er es eben ſei, der dieſe Beſprechung führe. Der aufs 
höchſte indignirte Vertheidiger bedeutete nunmehr klipp und klar dem 
Staatsanwalt, daß er ihm gar nichts zu ſagen habe, und forderte 
den Boten auf, den Präſidenten herbeizuholen, da er ſich nicht weiter 
mit dem Staatsanwalt auseinanderſetzen wolle. Als der 
Gerichtshof den Saal wieder betrat, erhoben ſich Staats⸗ 
anwalt und Vertheidiger W act um demſelben ihre Be⸗ 
ſchwerden vorzutragen. Der Staatsanwalt ſchilderte zuerſt den 
Sachverhalt und erklärte, daß er ſich für berechtigt halte, dem Ver⸗ 
theidiger eine derartige Unterhaltung zu unterſagen, da ihm als ein⸗ 
zigem Vertreter der Staatsgewalt die Disziplinargewalt über die An⸗ 
eklagten zuſtehe und ſich der Vertheidiger in dieſer Beziehung auch 
einen Anordnungen zu fügen babe, da er ſonſt dieſe Disziplinar⸗ 
galt nicht ausüben könne. Er beantrage, den Vertheidiger in eine 
ingebührſtrafe von 50 Mark zu nehmen. Der Vertheidiger nahm 
bierauf das Wort zu folgender Entgegnung: „Ich vertheidige mich in 
dieſer Angelegenheit nicht, ſondern ich Ange den Herrn Staatsanwalt 
an. Ich erkenne demſelben irgend eine Disziplinargewalt gegenüber 
dem berufenen Vertheidiger der Angeklagten in keiner Beziehung zu, 
da dieſelbe einzig und allein dem Präſidenten zufteht. Ich vindizire 
mir das Recht, mit dem Angeklagten zu ſprechen, auch wenn ich einen 
derſelben nicht vertheidigen ſollte, und bitte, es als eine Ungehörigkeit 
des Herrn Staatsanwalts zu rügen, daß er mich in dieſer brüsken 
ach ſehr langer Berathung verkündete 


anwalts als unbegründet zurückzuweiſen fei. dem Dean if 
Vertheidigers liege keinerlei Grund zu demſe 
habe derſelbe das Recht, ſogar während der 
Angeklagten zu ſprechen, und der Staatsanw 
laſſung gehabt, den Vertheidiger zurechtzuweiſen. 
in Abweſenheit des Gerichtshofes Ungehörigkeiten peti 
deren Beſeitigung ausſchließlich Sache des Vorſitzenden, 
ſofort Anzeige zu machen wäre. 


Slaals und Yolkswiriiihelt,, 


) 
» 
pnw" 


j 


% Berlin, 21. November. [Startifder ade § 
Biebbof.] Amtlicher Bericht. Auftrieb: 2521 e hin 
Schweine, 1124 Kälber, 4671 Hammel. Rinder. 0 
ſächlich nur nach guter Waare, die wenig vertreten wa 
geſtern faſt geräumt wurde, ſowie nach geringer Maat lere 
jetzt reichlich zur Wurſtfabrikation verwandt wird; mitt eh 2 
wurde jo wenig beachtet, daß hievon jedenfalls ein ſehr 40, 1 
ſtand verbleiben wird. la 57—62, IIa 47—50, IIIa 37 k 
bis 32 M. pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht. — Schweine. a 
ſchäft verlief noch flauer, als vor 8 Tagen, woran das nete W. 
Fabrikation von dauerhaften Fleiſchwaaren wenig ge bier un 
einen großen Theil der Schuld trägt; es iſt daher auc cue . 
Ueberſtand vorausſichtlich. — Mecklenburger, die in Pel 45 
nicht am Platz waren, 55—56 M. gute Landſchweine 5 100. U 4% 
ſchweine 50 —52, Ruſſen 46—49, Serben 42—55 M. vad ard Aa 
20 Prozent Tara; Balonier 54—56 M. bei 40-45 Pb. A 
Stück Kälber. Ruhiges Geſchäft. I. 56-58, II. I DE 
20-25 Pf. pro 1 Pid. Schlachtgewicht. Hammel m 
wird jetzt ſchon mehr mit guter Waare betrieben, wü if 
Qualität allmälig abnimmt und heute nur durch verbal 
nige Stücke vertreten war. Die Preiſe ſtellten ſich bei pro I 
laufendem Geſchäft für I. auf 53—55, II. auf 44—50 f. 
Schlachtgewicht. 


Bermildtes. . 
Berlin, 20. November. Ein glänzender Kreis von Vegan 
Wiſſenſchaft war es, der fich geſtern in den Feſträumen de geil 
vereint hatte zur Begehung der Rudolf Virdo OG ven I 
Gedächtniß feines 60jährigen Geburtstages und zu fler 
jährigen Proſeſſorenſubiläums. Auch ein reicher Damen 
Theil an dem Feſte. Eingeleitet wurde dasſelbe durch eme. 

Des Profeffor Bastian. Es folgte der Geſchäftsbericht ben sen 
Stiftung durch Herrn Stadtrath Friedel, woran ſich die port 
der Stiftungsurkunde durch eine Deputation, geführt “gy 
Medizinalrath v. Langenbed, ſchloß. Eine lange Reihe von caí 
wurden hierauf an den Jubilar gerichtet, eingeleitet unter n 
Beifall vom Profeſſor Stodvis aus Amſterdam; nach Che 
Profeſſor v. Rienecker aus Würzburg für die medii 
Würzburg, Profeſſor Colley aus Kaſan für die Univerſitä 
vier wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften, Geh. Medizinalrat 7 
aus Bonn für die mediziniſche Fakultat Bonn, Profeſſor 5 
aus Roſtock für die mediziniſche Fakultät in Roſtock, my 
Dr. Martin für die mediziniſche Fakultät in Aberdeen, Geh 
Regierungsrath Dr. Schöne, General⸗Direktor der tonigh an 
das königl. Muſeum Berlin, weiter: Hofrath Dr. of 
Würzburg für die Phyſikaliſch mediziniſche Geſellſchaft u tgs 
und für die Aerzte Unterfrankens, Profeſſor Schwendeil aue 
Schweizer Aerzte, Privatdozent Dr. B. Fränkel für 

m St. Petersburg, Dr. Schoelles aus Frankfurt a. M. : 

lichen Verein in Frankfurt a. M., Profeſſor Liebreic fün catia 
ſchaft für Heilkunde in Berlin, Sanitätsrath Dr. Semler, der Aa 
Dr. Guttſtadt, Dr. Selberg für den Central⸗Ausſchuß 
Bezirksverene in Berlin, Sanitätsrath Dr. Graf aus gi 
Sanitätsrath Dr. Rintel, Berlin, für den N Aerzt 
Sanitätsrath Dr. Graf aus Elberfeld für den Niederrhein 

für öffentliche Geſundheitspflege. Für die Anthropologiſch ane 
ſchaften richteten Begrüßungen an den Jubilar: Profeſſor hen 
München für die deutſche, Dr. Krauſe aus Hamburg für DIE an 
Fräulein Meſtorf aus Kiel für die Kieler, Proj. Sartre f 
Berliner Anthropologiſche Geſellſchaft. Für die Geſellſch 
kunde in Berlin ſprach Herr Dr. Nachtigal, für den Bota! 0 
Profeſſor Wittmack im Geleite von den Profeſſorche di 
Schwendener und Kny, für den Verein für Pommerſſche Oe a 
Alterthumskunde in Stettin Gymnaſial⸗Direktor Lemke, 
ders lebhafte Bewegung ging durch die Gelelicaft, ala 
tation aus Schievelbein in Pommern, der? aterſtad 
vortrat und dem Jubilar unter freudigem Beifall der 
verkündete, daß die Vertreter der Bürgerſchaft ſeiner 
ſchloſſen hatten zum Ruhme und zur Verherrlichung des 
ſeinem Geburtshauſe eine Votiv⸗Tafel anzubringen mit 


als Kollektivum könne er fie annehmen. Was er wirke, 
Welt, und was er von denen, die vor ihm un il 
gewirkt, in ſich aufgenommen habe als treuer Verwalter, ann ly 
dann wieder ſeinen Schülern zuzuführen geſucht, die ei neben 
weiter . und zum Theil ſchon ebenbürtig mit spruch, 
arbeiten. ur das nehme er für ſeine Perſon in 20 gen 
„Leine groben Fehler“ dabei gemacht habe. In kurzen Forsch an 
dann noch ſeine Wirkſamkeit als Univerſitätslehrer e 
feinem und der Jae Geiſte Revue paſſiren, um unte dieſen, 
und begeiſtertem Jubel all' Denen zu danken, die ihn pa i 
tage fo reich geehrt hätten. Damit war der offizielle Laufe Def 
beendigt, betreffs deren noch zu bemerken ijt, daß im = oy WERE 
eine unzählige Maſſe von Glückwunſch⸗Telegrammen 00 und pe 

aus allen Theilen der Welt eintrafen. Die Fefiveríam loſer und 
fih dann in den Haupt: und Nebenjälen, um in zwange ier W 
denheit an einzelnen Tiſchen bei Speiſe und Trank di 
und fröhlich zu beſchließen. 


— 
Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Beer 3 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und: 
übernimmt die Redaktion keine Verantwo y 


= 5 — fi 
Eine reine erfrifchende und nervenſtärkende, Wal 
man ſofort in Wohn⸗ und Krankenzimmern durch ee" — 
feren⸗Geiſt empfohlen von der Profeſſor Dr. Reef 
ſchrift für öffentliche Geſundheitspflege. Flaſche 
ſtäuber 2 Mk. Nur echt durch Radlauer's Rothe, 
Poſen. Niederlage in Rawitſch bei Apother Mulch ite 
Apotheken zu Oſtrowo, Kempen, Wreſchen und 


ges 


Durch direkte große Abſchlüſſe mit Hilligiie Helrichskraft pat hiring inen alas 


Kohlengruben I. Ranges, ſpeziell auch 


* 


J mit der anerkannt beſten „Veronica“, Kaffeebrenner, Mühlen, Fleiſchereien 20. Patent- hi 

E. Gasmoior == 

9550 3 de Wasser- 
„Steinkohlen Kühlung 


vom größten bis zum kleinſten Quantum reell und billgſt francoſeinfachſter, ſolideſter, vielf. verbeſſerter Konſtruktion auf Probe und 


lak, n ab Grube bi i ru. Garantie; ferner: Pumpen aller Art, Geſchwindigkeitsmeſſer u. 
Garen Beelen e ea Galois nay Dies eſe DER Manometer liefert die Fabrik für Maſchinen u. Nechamſce Apparate von 


Sombart & Co., Magdeburg (Friedrichsſtadt). 
Carl Hartwig, 
Waſſerſtraße 16. 


Buss, 


Hektograph, 


patentirter 


Vervielfältigungs- = 
Apparat. 


Butter F 
= . us: um jahren tigen Rei 
von Händlern, Gütern und Genoſſenſchaften kauft regelmäßig tole aud in Defterreich-Ungaen pabentirt. Jene ie 55 dem Berta 
per Casse zu höchſten Preiſen fe elßten, werben wegen Nee d qu findlichen ee 
e 


W. Warzonski, Serlin SW., 


1. Geſchäft: Belle Allianceſtraße 72. rief-, Schriften- und F. Ordner. 
2 „ +: Barutherftraße 1. Brieftahen ory in - LA pa 3 Co alpbabetiiger 


Beltographirte Abele gratis und franco. 
Josef Lewitus, Wien, I., Babenbergerſtraße g. 


Niederlagen: Poſen: D. Goldberg, Wilbelmsſtr. 24. Stettin. 
Lehmann & Schreiber. Breslau: Guſtap Weſel, Karlſtraße 28. 
Frankfurt a. O.: Fry. Köhler, Richtſtraße 75. 


ſſende Weihnachtsgeſchenke für Damen! 


Neuheiten in Woll⸗ und Seidenſtoffen, Sammeten u. ſ. w. 
a. d. F. H. Liſſauer (Königl. Hoflief., Berlin) empfiehlt zu herab 


geſetzten Preiſen To cto Se E 
J. Kamieñski, 
Breslauerſtr. 15, I. Etage. 


Proben vom ganzen Berliner Lager liegen zur gef. Anficht. 


Weihnachtsgeschenke nach Amerika. 


Güter, Paquete und Privateffekten nach den Ver: 
einigten Staaten von Nordamerika und Ca⸗ 
nada befördere ich prompt zu feſten und billigen Ueber⸗ 
nahmsſätzen incl. aller Speſen bis zum Beſtimmungs⸗ 
orte. — Tarife und nähere Auskunft ertheile auf gefl. 
Anfrage und bitte Weihnachtsſendungen nach Amerika 
mir zu überweiſen. ER E 

Carl Hartwig, Speditiansgeſchäſt, 
Poſen, Waſſerſtraße 16. 


Damen⸗Winter⸗Mäntel 


NEUE (13.) UMGEARBEITETE ILL 


USTRIRTE AUFLAGE. 


„ © Brockhaus, 5 
Conversations- Lexikon. 


pe it Abbildungen und Karten: tae 
ur Preis.a Heft 50 Pf. | 


ERSCHEINT IN 240 HEFTEN 
31L33H bt HOITLYNOW 


ABBILDUNGEN UND KARTEN AUF 400 TAFELN U, IM TEXTE. 


i 3 Für eine Dachpappen⸗ und 
Ein unverh. Gärtner, Holzeement⸗Fabrik wird ein 


in ſeinem Fache firm, mit guten 17 

Zeugniſſen, ſucht pr. 1. Januar 1882 Werkmeiſter ¿ 
Stellung. Gefl. Offerten erbeten an|gefucht, welcher außer obigen 
Kowalewski in Sliwno bei Buk, Fabrikaten auch die Dachdeckung 
Reg.⸗Bez Poſen. > 0 1 ar 
3 ES E : Jur Leitung eines größeren bat und mit der Feder f ann. 
noch in größter Auswahl, um zu räumen, habe bedeutend im Cole Leitung eines „ Dele Selbftgeichriebene Dferten aoe 
olonialwanten:, Deli- 


Preiſe herabgeſetzt. Beifügung von Zeugniſſen ſind unter 
E. Tomski. Mei 
i entefen: und Wein⸗ 


Chiffre R. 230 an Rudolf Moſſe, 
if Swiss Condens Hr e 


Breslau zu richten. 
wird ein der polniſchen und deutſchen 
prache, ſo wie der Buchführung 
Verkauf in 1880: 20,000,000 Büchsen. 
Detail-Preis per Büchse: 70 Pig. 


Anslo-Swiss Kunlermkll 


nicht zu junger Alan Heinrich Cohn u. Fran 
Vorzüglichstes Nahrungsmittel für Kinder, nach- 


zu baldmöglichem Antritt geſucht geb. Roſendorff. 
Bewerbungen find unter der Chiffre Statt beionderer Anz 

dem Milch allein nicht mehr genügt. Von vielen 

medizinischen Autoritäten empfohlen, 

90 Pfg. 


Familien⸗Nachrichten. 


Durch die Geburt eines ſtrammen 


Statt beſonderer Anzeige. 

Montag Nachmittag entſchlief 
ſanft unſer Gatte und Vater, der 
Metalldreher und frühere Drechsler⸗ 
meiſter Wilhelm Kühn. 
Beerdigung findet Donnerſtag 
Nachmittag 3 Uhr vom Trauerhauſe 
Berlinerſtr. 7 aus ſtatt. 2 

Bertha Kühn. 

Heute Morgen 5 Uhr entſchlief 
ſanft nach längerem Leiden in Folge 
einer Herzkrankheit unſere innigſt 
geliebte Tochter und Schweſter 


Clärchen Mollard 


im Alter von 154 Jahr. 
Göra, den 19. November 1881. 
Die tiefbetrübten 


alt, mit pommerſchen, mär⸗ 
kiſchen und poſenſchen Ver⸗ 
hältniſſen vertraut, ſucht Neu⸗ 
jahr 82 Stellung. Offerten 
erbeten an Droese, Schellin, 
bei Stargard in Pommern. 


M. S. 150 in der Expedition der 
Poſener Zeitung niederzulegen. 
Detail-Preis per Büchse: 
Zu beziehen in den meisten Apotheken und Colo- 


Inſpektor⸗Stelle⸗ 
nialwaarenhandlungen. 


Geſuch. 
Ein energiſcher, unverh., 
En gros in Posen bei D. Peltesohn. 
gus” Man verlange die Broschüre über Kinderernährung. 


gebildeter Inſpektor, 30 Jahre 
Ein alter, erfahrener, alleinſtehender Eine anſtändige Wittwe, 


Landwirth evang., in den 50er Jahren, Für mein Cien», Colonial und interbliebenen. 
über 40 J. im Fach, poln. u. deutſch ſucht bei einem allein ſte⸗ Deſtillations Geschäft ſuche fofort E jeder beſonder 
ſprechend, fo auch im Forſtfach er⸗ henden älteren Herrn En⸗ oder per 1. Dezember er. einen 1 Abus en 
fabren, bie beit Seugnitie befigt Fuck gagement unter beſcheide⸗ üchligen jungen Mann, 9. 


Am 19. d. Mts. Morgens 83 Uhr 
Sc fanft nach kurzem Leiden in 

ltona, woſelbſt ſie zum Beſuch 
weilte, unſere innigſtgeliebte Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter, 
die verwittwete 


anuar. 


(¡nen Anſprüchen, Offerten 
sub S. T. 16 poſtlagernd. 
Einen tüchtigen erfahrenen 


Landwirth, 


Stellung ſofort oder pr. 1. 
Gefällige Offerten erbeten unte 
R. P. L. Bentschen. 


1 Stelleuſuchende aller 


moſaiſch), welcher der polniſchen 
prache mächtig iſt. 

J. Alexander, 
Briefen W. Pr. 


Branchen placirt u. empfiehlt 


ts das Bureau de Placement Das Dominium Lenartowiee bei 5 
de Norra 22 eb a CIs eto Zeiten: just is ede eset W Frau b. Be h 
: z polnijden Sprache mächtig, mit verheiratheten, gut empfohlenen, 
Feine Bordeaux Weine guten Zeugniſſen kann nachweiſen beider Landesſprachen mächtigen erner ge Bac 


im 68. Lebensjahre. ; 
Um ſtille Theilnahme bitten 
Die tiefbetrübt. Hinterbliebenen. 
Nach langem und ſchwerem Leiden 
ſtarb am 20. d. Mts. Herr Anton 
Wozyk, Mitglied des Ortsvereins 
der Bildhauer und Berufsgenoſſen. 
Die Beerdigung findet am Mittwoch, 
den 23. d. Mts., Nachmittags um 
3 Uhr von Urban o wo aus ftatt. 
Der Vorſtand. 


Dankſagung. 

Allen Denjenigen, welche beim 
Begräbniß des Gasanſtalts⸗Kontro⸗ 
leurs Herrn Haberlandt ihre Theil⸗ 
nahme durch eine ſo zahl eiche Be⸗ 
theiligung bewieſen, insbeſondere 
dem hieſigen Landwehr⸗Verein ſpricht 
im Namen der Hinterbliebenen 


Jeske, 
Poſtverwalter in Nekla. 
Ein erfahrener unverheiratheter 


Inſpektor die auch gut zu kochen verſteht, 


j Briefe an C. F. & C. wird zum 1. Sanuar 1882 geſucht. unter Leitung der Frau geſucht. 
"ya St. Tie perkins 8 Gehalt 600 M. u. freie Station exkl. Gehalt 200 M. Näheres in der 
3 cou z I 

Zum Verkauf von Werkzeug- Weſche und Aa n Adr. an Exped. d. Ztg. unter Nr. 90. 
fahl, 7 5 Guß und d. Exped d. Sig. sub Nr. 600. _ 7 7 1 7 Be mit quien Seas. 
Stahlfaconguß, wird von einer Lohnender Werdienit,  CSolie| ht zu ſofort od. zum 1. Januar 
leiſtungsfähigen Fahrik ein tüchti⸗ Beer a Perſonen werden fürſeine Hauslehrer Stelle oder cine 


j efucht. : 2 Stelle a. einem Privatinftitut. Be: 
ber Brande und Naehe den Verkauf von Badischen Loofen ſcheidene Gehaltsanſprüche. Gefl. 


v. F. 1845, welche is 1885 ſämmtlich | 
ferenzen find Bedingung. Abr. an werden müſſen, zu vortheil⸗ F 
5 J. g. 98, an Rudo If haften Proviſionsbedingungen evens beirn o lag „ Sorte. oder 
Moje. Bertin I., Friedrich tuell figem G hat angeitcllt. Bant⸗ Fabrifbcamter Bin per 2. enuat 
- vereeniging Grün Comp. in alt, 10 J. b. Joch > ‘ 


Tüchtige Wirthinnen, Kutſcher, Amſterdam Offerten find zu richten A 
Diener, cine IebE quie Kinderfraulan, die Jiltale der Bantvereeniging Lewandowski, ſeinen herzlichſten Dank aus. 
W.⸗Beamter zu Mrocien & Kempen. Polley. 


und eine Amme empfiehlt. Grin € Comp. in Frankfurt a. M. 
M. Schneider. St. Martin 58, | e aR ä g 
Frage Drivd und Veriag von W. Decker & Co. (E. Röſtet) m Poſen. 


und Spirituoſen. 
Ein bedeutendes 1 in Weinen 
und Spirituoſen in Bordeaux ſucht 
gegen Provilion tüchtige Vertreter 
in allen Städten eutſchlands. 
Gute Bedingungen. Referenzen er⸗ 


chreiber. 


Zum 1. Januar 1882 wird eine 


Wirthin, 


Schleswig⸗Holfteiniſce 
Laudes⸗Induſtrie⸗Lotletit 
| zum Beſten ge 

der Krankenpflege des slit 

hanniter⸗Ordens und h 6% 
/ A Saa Ar 

einiſcher Invalide 

Jahren 1848 bis 1851 
25,000 L d 6250 Gewinne. 

O Loofe un eminn 1881] 


Ziehung der 1. Klaſſe am 30. Nov. 


Erneuerungslooſe & 0,75 M. find zu haben MT 


Exped. d. Poſ. Ztg. 
. 


Kaufmänniſcher [ Lambert's Sac 
Verein. u. ben 25 

Donnerjtag, 24. Nov. 1881, ig y 
Abends 8 Uhr: Konzert 


Außerordentliche Tauren 
Generaluerſammlung Die Schöpfu 


. * i von 
im Vereinslokale 3% a 
(Reſtaurant Simon A 


C. Meyer, 


Numerirte Sitzplätze 25 f. 
Friedrichsſtraße), und e dn der A 
wozu die Mitglieder recht. lung von Bote & wot 
zahlreich zu erſcheinen ge en. 
beten werden. = 
Tagesordnung: 713 
1. Wahl des Vorſtandes. Haydn Schöpfunl 
2. Wahl zweier Mitglieder Klapierauszug & 10 
der Vergnügungs⸗Kom⸗ Cextbuch a 20 y 
miſſion. vorräthig bel ch, 
Ed. Bote & G. BO 
Kgl. Hofmusikkkandlü 
Kurator. tasa la im u 
777 PA eur eratul. 
Bismarck - Tunnel, Posen. 

Nittwod): Großes Extra: = , e. 
Frei Konzert. [Lamberts e e 
. Fricaſſée von Huhn, Zwölftes \ 
änſe⸗Sülze u. Haſenbraten. ¢ 3 
Heute, Mittwoch, den 23. Nov. 1881: ns 0 

. the, 
3 il Shweizergarien Anfang 8 Uhr. Entree D gh 


Br 


Vormittags Wellfleiſch, Abends Solo⸗Vortrag des Celli, 
friſche Keſielwurſt m. Sauerkohl, Bi 5 
ſpäter Tanzkränzchen. — Kapelle Schulz, Flöte Here Soc ga 


à Cornet Herr N 
Herr Köhler. Pl 


W. Bethge, Sa 
Reſtaurant B. Friedland, 


Markt 80, empfiehlt kräft. Mittag⸗ er zweite / wh 
brot & 80 Pf, Im Abonnement für Erwachſene beginnt am 
Mittag und Abendbrot 36 Mk.] Donnerſtag, den 24. 
Koſt und Wohnung 45 Mk. und zu S uhr Abends. 


jeder Tageszeit kalte und warme Lipinskl. | 
Jeſuiten⸗ u. Taubenſtr.⸗Ecke 1 | 
sae ben | 


Speiſen. 
Mittwoch, den 23. Nove 
Vorletztes Gaſtſpiel d 


Heute Abend Eisbeine. 
— I Buffe._ a 
Miranda. 
Fauft u. Margot 


Buſſe. 
B. Heilbronn? 
Vol€sgartenthe or. 
Mittwoch, den 23. Nen fle 


Giroflé — Gif aue 


2. Leib⸗Huſ.⸗Regt. — Alle Freunde 
u. Bekannte ladet dazu ergebenſt ein. 
Sundmann. 


* 


Leipziger 
Teuerverſicherungs⸗ 


Auſtalt 
gegründet 1819, 


Shaan Ñ Denis" 
übernimmt, Verſicherungen J Die Rarabiniers des WEY 
gegen TENETS=Gerabr Große O tin a 


und Exploſion zu billigen : 


feften Prämien. 


uliusBreite, 


Haupt - Agent 
Poſen, Bäckerſtr. 12. 


Das bekannte und be- 
währte Hof-Apotheker 
Boxberger's 


Hühnerangenpfaster 
Preis pro Rolle 50 Pf. 
Vorräthig in Posen in 
allen Apotheken, in Obor- 
nik bei Apotheker Liess. 


n Ba 
Hermann Hundhauſen in 


roich. 

Geſtorben. Hauptmann 
v. Glaſenapp in Stolp. tri 
o ſtanze Danz geb. von Ue 
Steinkirch in Jena. 

Ein helgrauer Mapshund, |Rudloft geb. Kirchner 
auf den Namen Millord hören, | Frl. Louiſe v. S ift). 
iſt am Sonnabend Abend verloren lottenbur 
gegannen. Bitte denfelben gegen gute Für die Inſerate pre 
Belohnung Schützenſtraße 25, abzu⸗ des Sprechſaals veran 
geben. Vor Kauf wird gewarnt. Verleger. | 


